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Das Neueste in Kürze
Berlin . Der Führer hat dem König von Thailand zum

thailändischen Neujahr seine Glückwünsche drahtlich übermit¬
telt.

Münster. Auf zwei überfüllten Großkundgebungen in
Münster, hat der ReichsgesundheitsführerStaatssekretär Dr.
Conti der Feindpropaganda die Antwort durch Bekanntgabe
der neuesten reichsstatistischen Ergebnisse auf gesundheitlichem
Gebiet gegeben. Die kriegerischen Ereignisse hätten Deutsch¬
land bisher völlig ohne Seuchen gelassen.

Washington. Die leidenschaftliche Erörterung des neuen
dentschen Weißbuches hält überall in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika in unverminderter Schärfe an.

Moskau. Sonntag nachmittag trat der Oberste Sowjet zu
seiner zweiten Plenarsitzung im Kreml zusammen. Zur Be¬
handlung stand die Umbildung der karelischen autonomen Re¬
publik in eine karelisch-finnische Bundesrepublik.

Moskau. Die zweite Hälfte der Plenarsitzung war dem
Rechenschaftsbericht des Volkskommissars für das Finanzwesen
Swerew über den Staatshaushalt des Jahres 1639 und den
Haushaltsplan für das Jahr 1910 gewidmet.

Schanghai. Am Samstag morgen fand in Nanking die
feierliche Einsetzung der neuen chinesischen Mtionalregierung
unter Wangtschingwei statt.

Amsterdam. Nach Meldungen aus Indien will der indische
Moslemführer Jinnah Gandhi zir einer privaten Aussprache
einladen, um mit ihm die Möglichkiet einer Teilung Indiens
in Moslem- und Hindu-Staaten zu erörtern.

Grober Erfolg an-er franzöMen Front
Deutsche Zager ohne Verlust i« mehreren gröbere« LufttSmvsen sieben französische Jagdflugzeuge abgeschossen

Berlin,  1 . April . Am 31. März fanden über der fran¬
zösischen Front mehrere größere Luftkämpse statt. Deutsche
Jagdflugzeuge, die zur Grenzüberwachung eingesetzt waren,
stießen an verschiedenen Stellen auf Jagdflugzeuge des neuesten
französischen Musters. Insgesamt kämpften 25 Mefferschmitt-
Flugzeuge gegen3« Moräne . Die deutschen Jäger trugen eine»
großen Erfolg davon. Sie schaffen ohne einen einzigen Verlust
sieben französische Jagdflugzeuge ab.

Im einzelnen spielten sich folgende Kämpfe ab: Bei Put-
lingen standen in zwei Treffen acht Mefferschmitt-Flugzeugen
acht Moränen gegenüber. Dabei wurde eine Moräne über dem
Ort Putlingen zum Absturz gebracht. Aus einer weiteren
Moräne rettete sich der Flugzeugführer durch Fallschirmab¬
sprung. Ein Luftkampf fand südlich von Saargemünd statt,
und zwar griffen neun Mcfferschmitt-Flugzeuge zwanzig Mo¬
räne an. Ein französisches Jagdflugzeug schlug brennend in
der Nähe Saargemünds auf, ein anderes montierte infolge
der Beschutzwirkung in der Luft ab. Ueber Mörchingen kam
es zum Kampf zwischen acht deutschen und acht französischen
Jägern . Ein französischer Flugzeugführer sprang nach Beschuß
im Fallschirm ab. Ein französisches Flugzeug geriet in der
Luft in Brand . Ein drittes französisches Flugzeug trudelte
und stürzte zu Boden, da anscheinend der Führer tödlich ge¬
troffen war.

Ein Kreuzer durch Bombentreffer beschädigt

yierbes wurde ein feindlicher Geleitzug nöronch izram-
borough Head angegriffen . Lin den Geleiizug sichernder
Kreuzer wurde durch Bombentreffer beschädigt, ein Han-
deisschiff versenkt und ein anderes getroffen. Ein deutsches
Flugzeug kehrte von diesem Unternehmen nicht mehr zu¬
rück.

An der Westfront kam es zu Luftkämpfen zwischen deut¬
schen und französischen Jagdflugzeugen . Drei feindliche Jä¬
ger vom Muster Moräne erhielten schwere Treffer und
mutzten mimiktelbar hinter der feindlichen Linie noklanden.
Ein deutsches Jagdflugzeug wurde abgefchossen.

Eines der am Vorlage als vermisst gemeldeten Aufklä¬
rungsflugzeuge ist von einem deutschen U-Boot in der
Nordsee treibend gesichtet worden. Die Besatzung wurde an
Byrd genommen , das Flugzeug versenkt.

Wehrmachtsbericht vom Sonntag
DBB . Berlin , 31. März. Das Oberkommandoder Wehr¬

macht gibt bekannt:
An der Westfront zwischen Mosel und Rhein kam es

am 29. und 30. März mehrfach zu Zusammenstößen eige¬
ner und feindlicher Spähtrupps im Vorfeld. Nördlich Saar-
gemünd gelang es einem Stotzkrupp mehrte Gefangen«
einzubringen.

Sonst keine besonderen Ereignisse.

Glückwunschtelegramm des Führers
an General Francs

Berlin, 1. April. Zum ersten Jahrestag der siegreichen
Beendigung des spanischen Freiheitskrieges hat der Führer
dem spanischen Staatschef General Franco das nachfolgende
Glückwunschtelegramm übermittelt:

„Am Jahrestag des denkwürdigen1. April 1939, an dem
der Freiheitskampf des spanischen Volkes unter Ihrer Füh¬
rung durch ein siegreiches Ende gekrönt wurde, sende ich
Eurer Exzellenz meine herzlichen Grütze und Wünsche. Wie
in den Jahren des Kampfes nimmt das deutsche Volk auch
jetzt aufrichtig Anteil an der Aufbauarbeit des Friedens,
Welche die Grundlage für eine glückliche Zukunft des spanischen
Volkes sein möge. Adolf Hitler ."

Aus dem gleichen Anlaß hat der Reichsminister des Aus¬
wärtige» von RiVbentrop dem spanischen Minister des Aus¬
wärtigen Oberst Beigbeder e>n Glückwunschtelegrammüber¬
sandt.

General Weigand bei Kriegshetzer Neynaud
Amsterdam, 31. März . Wie der Londoner Nachrichten¬

dienst aus Paris berichtet, fand am Samstag eine dreistündige
Sitzung des französischen Kricgskabinetts unter Vorsitz von
Lebrun statt, worauf Ministerpräsident Rehnaud eine lange
Unterredung mit General Wehgand hatte.

Zum Sekretär des französischen KrisgslabinettS wurde
Paul Baudouin, der bisherige Direktor der Bank von Indo-
China. ernannt.

GroßsUZA -FloLtenmanöver im Stillen Ozean
Newhork, 1. April . (Eig. Funkmeldung.) Am heutigen

Montag beginnen die großen pazifischen Manöver der USA-
Flotte, denen auch Marineminister Edison beiwohnen wird.
130 Kriegsschiffe und 500 Flugzeuge nehmen daran teil. Das
Manövergebiet reicht von der kalifornischen Küste bis nördlich
an die Aleuten, im Westen bis zur Wake-Insel . Guam und
den Philippinen und im Süden bis zur Kanton-Insel . Die
Verwendbarkeit verschiedener non eingerichteter Flugstütz¬
punkte ans Inseln des Stillen Ozeans soll zum ersten Male
erprobt werden. Die Manöver enden am 18. Mat.

USA . bleibt bei TschiangLaifchek
Newhork. In einer offiziellen Verlautbarung erklärte

AußenministerHüll, daß die Regierung der Vereinigten Staa-
auch weiterhin die chinesische Regierung in Tschungking,

also nicht die neugebildete Regierung unter Wangtschingwei,
anerkennen werde.

England gegen Japans Fern-Ost-Polit k
Amsterdam, 31. März . Zu der Bildung der neuen chin-e-

stschcn Regierung Wangtschingwei stellt der diplomatische
Korrespondent der „Sunday Times" fest, daß es nicht zutreffe,
daß die Rede des britischen Botschafters in Tokio irgendwie
auf eine Aenderung der englischen Politik hindeute. Selbst die
japanische Regierung habe wohl kaum diese Rede als eine Aen¬
derung der Politik auslegen können. „Schwierige Fragen"
betasteten immer noch die Beziehungen der beiden Länder un¬
tereinander. Wenn England auch „normale Beziehungen zu
Japan Herstellen möchte, so bleibe die britische Politik als gan-
zes doch unverändert. England werde weiter nur eine chine-
stsche Regierung anerkennen, nämlich die von Tschiangkarschok.

Berlin,  30 . März . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

pm Westen wurden mehrere Vorstöße feindlicher Späh¬
trupps abgewiesen.

Die Luftwaffe setzte ihre Aufklärungsflüge trotz ungün¬
stiger Witterung bis in die Abendstunden über der Nord¬
fee. aeaen die britische Ostköfte und über Frankreich fort.

Verlust eines bewaffneten Kutters zugegeben-
Amsterdam. 31 März. Reuter gibt zu, daß der bewaff¬

nete Fischkutter„Princetz Royal" auf der Höhe der schotti¬
schen Nordostküste von deutschen Kampfflugzeugen ange¬
griffen und schwer beschädigt wurde. Der Bug des Schiffes
habe nach dem Angriff unter Wasser gelegen. Mehrer«
Mann der Besatzung seien verletzt worden.

Hüll desavouiert Aooievelis Botschafter
Das neue Weißbuch in USA. wie eine Bombe

New york,  1 . April. In den Vereinigten Staaten
schlug das Bekanntwerden des sensationellen Inhaltes des
neuen deutschen Weißbuches wie eine Bombe ein. Unter
Riesenschlagzeilen veröfsontlichtdie gesamte USA -Presje die
von den amerikanischenAgenturen im Auszug verbreiteten
amtlichen polnischen Dokumente. Der Bericht der Associated
Preß bemerkt u. a.. die Veröffentlichung könne die Well
überzeugen, daß die Vereinigten Staaten laut Beschluß
Roosevelts , Bullitts und Kennedys schließlich auf Seiten
Englands und Frankreichs in den Krieg einkreten würden.
Es wird daraus hingewiesen, daß die Dokumente hierzu¬
lande erregte Debatten auslössn werden.

Die Kommentatoren des amerikanischen Rundfunks
machten verzweifelte Anstrengungen in Zusammenhang
mit dem Weißbuch, Deutschland unlautere propagandistische
Absichten zu unterschieben Während der Inhalt des Weiß¬
buches vielfach nur flüchtig gestreift und der Umstand, daß
die polnische» Originaldokumente authentisch sind, einfach
unterschlagen oder angezweifelt wurde, zitierten einige
Sprecher zur Bekräftigung von Dementis der Hauprakteurs
Roo-evelt, Potocki und Bullit sogar englische und fran¬
zösische Pressestimmen, die nach den alten Spielregeln der
westlichen Lügenpropaganda die Echtheit der Warschauer
Urkunden bestreiten. Roosevelt interventionistische Absich¬
ten zu unterstellen, so wurde weiter argumentiert, klinge
absurd. Was den Londoner USA-Botschafter angeh?, sei
gerade Kennedy häufig mit isolationistischen Erklärungen
hervorgetreten.

Auch in den Kreisen des amerikanischen Kongresses
wird das deutsche Weißbuch lebhaft erörtert . Der Vor¬
sitzende des Außenausschusses des Senats . Pittman.  un¬
terschob Associated Preß zufolge Deutschland propagandi¬
stische Absichten Der republikanische Senator Danaher er¬
klärte, Quellen, aus denen heutzutage Dokumente herrühr-
ten. seien sicherlich Mißtrauen ausgesetzt. „Wir kennen nicht
einmal die Ziele unserer früheren Alliierten." Der demo¬
kratische Senator Pepper erklärte, es handele sich um deut¬
sche Propaganda , und der demokratische Senator Byrnes
erklärte es handele sich um die Frage , ob die Dokumente
echt leien

Der republikanische Abgeordnete Fish erklärte, die Be¬
schuldigungen seien so e r n ste r N a t u r, daß der Außen¬
ausschuß des Unterhauses eine Untersuchung einleiten sollte.
Falls Roosevelt geheimes Einvernehmen oder Bindungen
mit fremden Regierungen einging, um Amerika in den
Krieg zu verwickeln, sollte öffentlich Anklage gegen ihn er¬
hoben werden.

Hüll weiß von nichts.
Der amerikanische Staatssekretär des Auswärtigen,

Hüll, beeilt« sich, kurz nach Bekanntwerden der ersten Aus¬
züge aus dem deutschen Weißbuch in eindringlicher Form

eingefchlagen — Krampfhafte Abschwächungsversuche
nachdrücklich von den Berichten des pomychen Boricyasrers
abzurücken. Er erklärt« u. a., das Weißbuch enthalte Aus-
Zeichnungen über Besvrechungen, die polnische amtliche
Stellen mit diplomatischenVertretern der Vereinigten Staa¬
ten gehabt haben. „Ich muß nachdrücklich betonen." sagt«
Hüll, „daß weder ich noch einer meiner Mitarbeiter lM
Staatsdepartement je von solchen Unterredungen Kenntnis
erhalten habe, wie dies« angeführt werden."

Merkwürdige Dementis
Me ehemalige polnische Botschafter in Washington Potocki

straft sich selbst Lügen
Berlin , 31. März . Hüll, der amerikanische Botschafter in

Parts , Bullitt , und der ehenralige polnische Botschafter t«
Washington, Potocki, haben sich zusammengetan, um gegen¬
über der vom gesamten neutralen Ausland als einwandfrei
«ad echt festgestellwn neuen deutschen Dokumentensammlung
die Glaubwürdigkeit der Anklagen des deutschen Weißbuches
z« „dementieren". Der Botschafter der Vereinigten Staaten in
Frankreich, dessen kriegstrerberffche diplomatische Geschäfte
aller Welt nunmehr offenkundig geworden sind, bestritt, Aeuße-
rungen, wie sie in dem von Potocki an dos Warschauer Außen¬
ministerium gerichteten Bericht niodergelogt sind, irgend je-

' man dem gegenüber getan zu haben. Er erklärte: „Der Präsi¬
dent hat bereits angedeutet, daß eine Propaganda dieser Art
nur «fit Vorbehalt ausgenommen werden sollte. Aber bei die¬
sem besonderen propagandistischen Dokument sollte man noch
vorsichtiger sein. Ich habe niemals irgend jemandem gegen¬
über die Aeußerung getan, die man mir zuschreibt".

Potocki wiederinn hat es nnteriionrmen, nachdem er, wie
es heißt, mit Beamten des Staatsdepartements verhandelt
hatte, das Urteil des gesamten neutralen Auslandes die Echt¬
heit der Dokumente durch folgendes Dementi wieder abzu¬
leugnen: „Die Veröffentlichungdes angeblichen Dokuments ist
augenscheinlich für Propagandazwecke bestimmt. Ich leugne, in
meinem Bericht jemals solche Behauptungen ausgestellt zu
haben. Ich habe niemals mit Bullitt eine Unterredung über
Amerikas Teilnahme am Kriege gehabt."

Japan nicht beunruhigt
Tokio, 1. April . (Ostasiendienst des DNB .) (Eig. Funk¬

meldung.) Zur Erklärung Hulls über die Nichtanerkennung
der neuen Regierung Wangtschingweis in China bemerkte der
gegenwärtig in Osaka befindliche Außenminister Arita gegen¬
über der Presse, daß diese Haltung Amerikas nicht überrasche
und daß man nicht beunruhigt zu sein brauche. Wichtig sei für
Tokio und Nanking dagegen, eine Haltung zu beweisen, die
dritte Mächte zwangsläufig zu einer Anerkennung der neuen
Regierung veranlassen werde



Wfr -ö Nosenberg sprach in Lü- wigsyasen
Ludwlgshafen . Reichsleiter Alfred Rosenberg sprach im

Rahmen einer durch die Kreisleitung Ludwigshafen einbe-
rufenen Kundgebung im großen Saale des IÄ -Feierabend-
Hauses zu einer nach Tausenden zählenden Menge . Neben
zahlreichen Vertretern von Partei , Staat , Stadt und ande¬
ren Behörden waren namhafte Vertreter der Wehrmacht
zugegen . Nach Begrüßungsworten an den Reichsleiter
nahm er das Wort und führte u . a . aus:

In dieser entscheidenden Epoche der deutschen Geschichte
fragen Millionen und Abermillionen immer wieder nachdem tieferen Sinn  des großen Ringens , in dem wir
stehen . Was heute sich vollzieht , ist «ine politische
und soziale Revolution.  Aus dem großen Schick¬
salskampfe von heute ergibt sich deutlich sichtbar ein
neues politisches Kräftesystem.  Aus London
Wen wir immer wieder die Beteuerung , England und
Frankreich wollten auch ein neues Europa bauen . Ein¬
mal,  im Jahre 1919 , hatten sie dazu eine Chance , aber
sie haben nichts von den vorgetäuschten Idealen verwirk¬
licht . vielmehr die Grenzen im blutigen Osten gezo ^ n . ha¬ben Deutschland beraubt und dabei gehofft , durch eine solche
Welterneuerung für immer Sieger in Europa zu sein . Das
neunzehnte Jahrhundert war jenes des Erwachens des völ¬
kischen Selbstbewußtseins . Doch ein kleines Volk vergibt
sich nichts von seiner Würde , wenn es sich in den Lebenr-
raum eines großen Volkes einsügt , wobei das große Volt
nur die Pflicht hat . die Seele dieses Volkes unanaerastet zu
lassen . Was wir bei Slowaken und Tschechen heute er¬
leben , ist eine Neuordnung des deutschen Le¬
bensraumes,  in dem Burgen und Städte von deut¬
scher Kulturarbeit der Vergangenheit sprechen . So griff das
zwanzigste Jahrhundert über vier Jahrhunderte der Zer«
wlitterung wieder zurück aus eine Aufgabe , die das deutsche
Kaisertum im Mittelalter durchgeführt hatte . Wie es eine
Arbeitskameradschaft , ein Zusammengehen der Kreaturen
gibt , so beginnt der Nationalsozialismus das Weltbild in
einem Zusammengehen der Völker neu zu gestalten . Der
Reichsleiter nannte die Philosophie der sogen , demokrati¬
schen Länder eine Zweckphilosophie  zugunsten de¬
rer , die die Meere beherrschen wvllten . Diese englische
Krankheit " sei auszurotten . Die Parole müsse nicht Klaffen¬
kampf , sondern Volksgemeinschaft , Verwirklichung der Ar-
beitskameradschast sein , wie sie jetzt im deutschen Volke in
nie dagewesener Weise vorhanden sei. Jeder hat zu der
Epoche , in die er hineingeboren ist, Innerlich Stellung zu
nehmen . Eine Friedenszeit , die ohne innere kühne Bereit¬
schaft ist. ist überhaupt kein Ideal , sondern eine Ge¬
fahr.  Nur wenn ein Friedenszustand mit dem Willen zu¬
sammengeht , diesen Zustand auch zu verteidigen , har dieser
Friede innere Berechtigung wie auch ein Krieg nur dann
berechtigt ist . wenn ec eine große Kultur , das Dasein eines
großen Volkes verteidigt . Eine brutale Macht an sich, die
nur herrschen will , ist ebenso unsittlich wie ein Friede , den
man nicht verteidigen will . Deutschland wird siegen . Seine
Einheit von Wehrmacht und Volk ist ein Ideal , das uns
über den Alltag hinwegtragen wird . Gorch Fock, der im
Weltkrieg gefallene Dichter habe seherisch das Wort ge¬
schrieben : Wenn ein Volk nicht aufstehen kann wie «in
Mann , dann muß ein Mann aufstehen wie ein ganzes
Volk . Dies Wort sei in Adolf Hitler  Wahrheit gewor¬
den . Nun gilt es für das Volk , diesen Kampf auch io durch¬
zustehen und die Bewährung zu wiederholen , dis die natio¬
nalsozialistische Bewegung in vierzehn Kampfsahren täglichzeigen mußte.

Immer wieder erneuerte sich der Beifall , der die Aus¬
führungen des Reichsleiters oft unterbrochen hatte . Das
Bekenntnis zum Führer und der gemeinsame Gesang der
nationalen Lieder beschlossen di « eindrucksvolle Kund¬
gebung.

Norwegisches Dementi
Französische Verleumdungen widerlegt.

Brüssel , 31 . März . Die norwegische Gesandtschaft in
Paris hat folgende Verlautbarung herausgegeben : „Eine
gewisse Anzahl französischer Zeitungen hat Artikel veröffent¬
licht , worin heroorgehoben wird , daß die norwegischen Ho-
beitsgewässer als Operationsbasis von den deut¬
schen Seestreitkrästen  benutzt würden . Die nor¬
wegische Gesandtschaft llt ermäcktiat . diese Informationenru dementieren . > ^ . . ' - .

Re WMekalatteophe in Jugoslawien
Belgrad , 1. April . (Eig . Funkmeldung .) Die Neber-

schwemmungen in verschiedenen Landesteilen Jugoslawiens,
vor allem aber im Donaugebiet , drohen katastrophale Aus¬
maße anzunehmen . Ministerpräsident Zwetkowitsch überflog
zusammen mit dem Bautenminister Krek am Samstag fast vier
Stunden die Hauptüberschwcmmungsgebiete , i :i die sich andere
Minister direkt begeben haben . Am Sonntag erreichte die
Donau bei Belgrad 7,09 Meter über Normalstand . Save
und Drau haben damit das Höchstwasser aus den Jahren
1888 und 1932 überschritten.

In Belgrad sind bereits ganze Straßenzüge überschwemmt.
Der Verkehr wird durch Boote aufrecht erhalten . Verschiedene
Bahnhöfe in Belgrad sowie zahlreiche Lagerhäuser stehen eben¬
falls unter Wasser . Das Elektrizitätswerk ist um flutet . In
den Donaustädten ober - und unterhalb Belgrads wurden
ganze Stadtviertel geräumt . In den Tälern der Nebenflüsse
der Donau staut sich das Hochwasser zu großen Seen . Besonders
gefährlich ist die Lage im nördlichen Banat , wo die Bega un¬
aufhörlich weitere Gebiete überschwemmt . Aber auch ans Alt-
Serbien und Montenegro werden schwere Verwüstungen durch
Hochwasser gemeldet.

Lügen -Churchill wieder vor dem Mikrophon
Berlin , 31. März . Das Radiofauchen des kleinen Finanz¬

tigers Reynaud ließ den geflügelten Seelöwen Churchill nicht
mehr zur Ruhe kommen . Auch er hat daher in den Rundfunk
gebrüllt . Die Gerechtigkeit verlangt allerdings die Feststellung,
daß wider alles Erwarten 'diesmal sogar der „Athenia " -Sieger

tatsächlich doch etwas richtiges gesagt hat . Wie sein ehren«
werter Freund Rehnaud hat er nämlich zugegeben , daß die Zeit
keineswegs für die Alliierten arbeitet , und daß , wenn auch
noch nicht gerade , dem Klubsessel -Strategen der City (das
ginge in der Tat wirklich zu weit !), so Loch dem englischen und
französischen Volk schwere Prüfungen und Sorgen Levorstcheist
Mit diesem Eingeständnis waren jedoch Churchills Konzessio -i
nen an die Wahrheit erschöpft , und er wandte sich seiner Licb >!
lingsbeschäftigung , nämlich der Ermahnung der Neutralen-
zu . Hierbei hatte der Mann , der , wie nicht zuletzt auch das
deutsche Weißbuch beweist , als Generalstabschef der Kriegs -!
Hetzer systematisch und verbissen auf diesen Krieg hingcarbciteü
hat , die Frechheit , den Neutralen vorznwerfen , sie trügen dis
Verantwortung für die Verlängerung des Krieges , da sie sich
nicht wie ein Mann in die englische Front eingereiht hätten.
Den Gipfel pharisäerhafter Heuchelei aber erreichte "der ehren¬
werte „Cossak " -Mörder , der noch vor kurzem im Unterhaus er¬
klärte , er habe die Neutralität satt , als er versicherte , England!
beabsichtige keineswegs eine Kriegsausweitung . Wenn irgend¬
wo , dann ist hier jeder Kommentar überflüssig.

Nach längeren wüsten Beschimpfungen der deutschen Füh -i
rung und insbesondere der deutschen Kriegsführnngsmethodem
schloß Churchill seine Rede mit der Versicherung , daß das
franco -britische Schwert der Vergeltung erst dann wieder ift
die Scheide gesteckt würde , wenn es sein gerechtes Werk vol¬
lendet haben werde . Die deutsche Wehrmacht wird diesem
wahrhaft edlen Briten , der zunr heimtückischen Mord im Jös«
singfjord anstiftete , der den „Baralong " -Mörderhäuptling M
sich in die Admiralität berief , dessen höchstes Ziel der Hunger¬
tod deutscher Frauen und Kinder ist, eindeutig klarmachen , daß
er sein „Bergeltungsschwert " schon aus dem einfachen Grund«
nicht wieder in seine Scheide wird stecken können , iveil es vorher
an einem stärkeren Schwert zerbrochen sein wird.

Ll-Boot rettet Flugzeugbesatzung
Am Donnerstag klärten , wie der Wehrmachtspressebe¬

richt bekanntgab , deutsche Fernaufklärer u . a . auch das
Nordseegebiei auf . Flugzeuge vom Muster Do . 18 stießen
dabei bis weit über den 60 . Breitengrad vor . Eines dieser
Flugzeuge , das über dem Seegeblet vor den Orkneys seine
Erkundung durchführte , wurde von englischen Jagdflugzeu¬
gen von verschiedenen Seiten angegriffen und in einen
etwa eineinhalbstündigen Lustkamps verwickelt . Die Besat¬
zung setzte sich energisch und erfolgreich zur Wehr . Bald lie¬
ßen die Engländer von ihm ab und verschwanden . Die im
Luftkampf erhaltenen Treffer ließen jedoch nach einiger
Zeit erkennen , daß infolge technischer Störungen ein Wei¬
terflug nicht möglich war . Die Besatzung wurde zur Not¬
landung aus See gezwungen , die dann auch ohne beson¬
dere Schwierigkeiten durchgeführt werden konnte . Sofort
wurden Seenotzeichen abgegeben und alle Vorbereitungen

straften , um notfalls von dem zunächst noch schrvimmen-
en Flugzeug in Schlauchboote übersteigen zu können . Die

von der Besatzung gefunkten Seenotzeichen waren inzwi¬
schen von den Flugsicherungsdienststellen ausgenommen und
an die für die Bergung in Seenot befindlicher Flieger zu¬
ständigen Stellen weitergeleitet worden . Aber nicht nur
die Heimatdienststellen hatten die Notsignale vernommen»
sondern auch die in See befindlichen U-Boote , die sich so¬
fort in treuer Waffenbrüderschaft auf die Suche nach den
notgelandeten Fliegern begaben . Einige Stunden nach Hell¬
werden sichtete dann auch eines der U-Boote das noch auf
der Nordsee treibende Flugzeug , dessen geiamte Besatzung
nun nach einer auf hoher See in unsicherer Lage verbrach¬
ten Nacht aus das Boot übernommen wurde . Hierauf ist
das Flugzeug versenkt worden.

Dieser kurze Tatsachenbericht zeigt eindeutig und in
überzeugender Weise die enge Verbundenheit der Wehr¬
machtsteile untereinander . Das hilfreiche Einspringen der
Männer von der Kriegsmarine ist ein Hohes Lied der Ka¬
meradschaft , die alle um die Freiheit Großdeutschlands
kämpfenden Soldaten besonders auszeichnet.

Neues aus aller Velt
Zum dritten Male Zwillinge . Die Ehefrau des Bau¬

en ! Joseph Schiller in Lungdorf lBayer . Ostmark ) schenkte
zum oritten Male Zwillingen das Leben . Die Mutter unddie zwei kleinen Mädchen befinden sich wohlauf.

*-> Kind in der Jauchegrube ertrunken . Das zweieiuh rlb
Fahre alte Bübchen des Krämers Sleinmaier in Blecht LeiLandshut , das sich mit einem Spielgenossen im Freien auf¬
hielt , fiel in einem unbewachten Augenblick in die Jauche-grube und mußte jämmerlich ertrinken,

Todesstrafe für einen Gewaltverbrecher
Ravensburg , 29. März . Der 37jährige ledige Xaver Eattes

aus Steinbach , Kreis Hall , wurde vom Sondergericht Stutt¬
gart , das zu diesem Zweck unter Senatspräsident Dr . Cuhorst
in Ravensburg tagte , wegen eines Verbrechens gegen die
Verordnung geLen Gewaltverbrecher in Tateinheit mit einem
Verbrechen des versuchten Mordes zum Tode und zu dauern¬
dem Ehrverlust verurteilt . Der Angeklagte , ein wogen Dieb¬
stahls und Körperverletzung vorbestrafter Dienstknccht , der sich
in letzter Zeit beschäftigungslos in Oberschwaben hernmgetric-
ben und zeitweise in Scheunen seiner früheren Arbeitgeber
genächtigt hatte , war am 11. Februar nach Untcrweiler , Kreis
Saulgau gekommen , um ans einem Bauernhof bei einem ihm
bekannten Berufskameraden Unterschlupf zu suchen . Da ihm
dieser das Nächtigen im zweiten Bett seiner Kammer ge¬
stattete , ihm aber keine Lebensmittel beschaffen konnte , beschloß
der Angeklagte , auf eigene Faust nach Eßwaren und Geld Um¬
schau zu halten , nachdem er den Kameraden zuvor unschädlich
gemacht hatte . Zu letzterem Zweck versetzte er dem Schlafenden
mit dessen Feuerwehrhammer einen wuchtigen Schlag gegen die
Schläfe , ohne allerdings sein Ziel zu erreichen . Der Ueber-
fallene sprang vielmehr auf und setzte sich kräftig zur Wehr,
flüchtete dann aber auf den Hof hinaus . Der Angeklagte holte
ihn dort ein und drückte ihm das Gesicht wiederholt in die
Dunglege . Als sich sein Gegner auch hierdurch nicht unter¬
kriegen ließ , ergriff Battes die Flucht , konnte aber bereits am
darausfolgenden Tag in Königseggwald verhaftet Werden.
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ö2 Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Zehntes Kapitel.

Der Gefangene.
Jans Wut über den Befehl Maximilians kannte keine

.Grenzen.
Er rückte von Paris ab , nicht wie sonst auf dem Gaul,

feinen Regimentern voraus , sondern inmitten der Nach¬
hut , in "einer Kalesche mit Griet . Es konnte so aussehen,
'als erlaube ihm sein junges Liebesglück nicht , Griet zu
verlassen , aber was er während der Fahrt sprach, sah
wenig nach zärtlichen Liebesworten arks. Er schlug sich
wit dem Kurfürsten herum , warf ihm vor , die große ge¬
meinsame Sache zu verraten , nur um im Notfälle an
Richelieu einen Beistand zu haben , so daß Griet mit nicht
eben sanften Worten ihn beschuldigte, überhaupt keine
Liebe für sie zu empfinden . Er ließ sie reden und tauchte
aus seinen Grübeleien erst aus, als seine junge Gattin in
Tränen ausbrach und sich verschwor , nach Corbeil zu
Marie -Anne zurückzukehren. Sie erhielt einen Bundes¬
genossen in Josö Maria , der neben dem Kutschenschlag ritt
und Jan die Nähe französischer Regimenter anzeigte!

„Steig aufs Pferd " , ries er , „schlag ihre Quartiere auf
wie sonst, und wenn du nachts zurückkehrst, trunken von
Sieg , freust du dich deines jungen Gemahls doppelt ."

„Ich reit ' nicht wieder ckus."
„Wir wollen einen Becher zusammen leeren ."
„Konzediert . Aber ich quittier ' den Dienst . Dieser Krieg

geht nie zu Ende . Die Fürsten sind's schuldig, mit ihrer

Aengstlichkeit , ihrem Zögern , ihrer Feigheit . Mir in den
Arm zu fallen , wo ich Paris sicher hatte !"

„Mein Jan " , sagte Griet , „ laß uns nach Köln gehen.Der Winter kommt ."
„Ich werde ein Haus kaufen , ja , und wie ein Bürger

leben , Fett ansetzen und schimpfen auf den Lauf der Welt ."
Josö Maria lachte.
„Meinst du , daß du es könntest ?" ^
Jan knurrte nur . Aber er ließ wirklich nach München

melden , daß er Winterquartier um Köln nehmen wolle.
Sie zogen langsam durch Flandern , über Jülich auf

den Rhein zu. Jan war besinnlicher , als es sonst seine Art
war . Nicht mehr im Rausch des Kampfes sah er zum ersten¬
mal das Land , das er blühend gekannt , als Einöde , über
der ein häßlicher , unsicherer Dunst lag , der nach Brand
und Leichen roch.

,Jst alles der Fürsten Schuld ", sagte er leise.
Als ihm nach langer Zeit wieder in dem toten Dämmer¬

grau eines frühen Novemberabends das Baugerüst des
Kölner Domes wie ein ungeheurer Galgen am Horizont
erschien, überfiel ihn ein seltsames Frösteln . Auch Griet
war nicht mehr die alte . Sie war bleich und still . Ist doch
sonst nicht ihre Art , dachte Jan ; aber er schwieg, denn
eines Weibes Seele zu erforschen siel ihm nicht bei.

Es war schon Nacht , als sie in Köln einzogen , ohne die
Regimenter , die weit draußen im Lande Quartier bezogen
hatten . Nur Griet war bei Jan und Josö Maria . In der
Gereonsgasse war ihnen vom Kölner Rat das Haus be¬
reitet . Als Jan in den niedrigen Stuben stand , inmitten
der lastenden Stille einer friedlichen Nacht , meinte er zu
ersticken. Er war der Ruhe ungewohnt geworden.

An einem Tage ging Jan mit Josä Maria nach dem
Rhein zu. Als sie in die Nähe des Bollwerks kamen , wurde
ihr Schritt langsamer , und plötzlich sahen sie sich an und
lächelten . .

„Wollen wir ? " fragte Josö Maria . /

,Iomm , Herzbruder . Erneuern wir die Tage unserer
Jugend ! Laß uns von alten Zeiten reden ."

Es stand wirklich noch, das Wirtshaus ,Zum blauen
Hecht' .

Sie tauchten nachsichtig lächelnd und ein wenig zögernd
in den schwarzen Schlund ein , der wie in alten Zeiten
nach Wein roch. Aber als ein alter , grauhaariger Kerl sie
begrüßte , der nicht gerade aussah , als hielte er seine Gäste
ungefälschten Weins für würdig , und als sie in das enge,
dumpfe Gastzimmer traten und die Füße unter den
schweren Eichentisch steckten, kam ihnen beiden das Gefühl:
Was wollen wir hier?

Jan wurde zuerst wieder munter . - - -- -
„Schass Wein her , alter Schleicher !" rief er und schlug

auf den Tisch. „Elser Wein , von dem noch ein Faß im
Keller liegen muß ! Ein dicker Engel ist auf das Faß ge¬
malt und hat eine Traube in der Hand . Und schaff die
Witwe Schinitz her , Tugendjosefa , sie soll an meiner Seilv
sitzen!"

„Ehedem Witwe Schmitz , gnädiger Herr , wohlgemerkt,
ehedem. Jetzt meine Hausfrau , wenn Ihr mich um Aus¬
kunft fragt !"

„Siehst du , Josä Maria " , sagte Jan , als der Alte ge¬
gangen war . „Auch Tugendjosepha ist dahin !"

Sie kam unsicher und zögernd und blinzelte in die
Dämmerung . Jan konnte nicht finden , daß sie magerer
geworden war all die Jahre . Sie mußte es gut abpassen ',
um durch die Türöffnung zu kommen.

Sie erkannte ihn sofort und blieb stehen, die Hände über
dem Leib gefaltet.

„Herr Jan !" sagte sie, und die Tränen liefen ihr über
die fetten Backen. „Herr Jan !"

Und sie trat zu ihm und tätschelte seinen Kopf wieeinem Kinde.
„Seid Ihr es denn wirklich , von dem die Buben singen?

Auf dem Bollwerk spielen sie ,Jan von Werth ' ; ich Hab'
> ihnen manchen lieben Tag zugeschaut . O Herr Jan !"

(Fortsetzung folgt .)



Gedenktage

WWus dem HcimatgebittV
1. April.

1732 Der Tondichter Joseph Haydn in Rohrau an der
Leitha geboren.

1815 Fürst Otto von Bismark in Schönhausen geboren.
1866 Der deutsch-italienische Tonkünstler Ferruccio Busoni

in Empoli geboren.
1S10 Der Maler Andreas Achenbach in Düsseldorf gest.
1924 Urteilsverkündung im Münchener „Hitlerprozeß".

Adolf Hitler kommt nach Landsberg in Festungshaft.
1930 Cosima Wagner in Bayreuth gestorben.
1935 Ueberführung der Justizverwaltung der Länder in

die Reichsjustizverwaltung.
1937 Die Freie Reichsstadt Lübeck durch feierlichen Staats¬

akt Preußen eingegliedert.
Sonnenaufgang 7.01 Sonnennuntergang 19.58
Mondaufgang 4.19 Mondunteraana 13.29

Bismarck
Zum 12S. Geburtstag : 1. April 1940.

Am 1. April ds. Js . jährt sich zum 125. Male der D^ ,
an dem Otto von Bismar  ck. der Mann , der als
„Eiserner Kanzler in die Geschichte eingehen sollte, zu
Schönhausen in der Altmark  geboren wurde.

Der junge Bismarck trat 1835 in die preußische Iustiz-
verwaltmm ein. ab->r er fand --mölkst keine Befriedigung
im Staatsdienst und nahm daher schon nach einigen Jah¬
ren seinen Abschied, um sich der Bewirtschaftung der väter¬
lichen Güter zu widmen. Aber es drängte ihn zur Politik:
von 1845 an gehörte er den Provinziallandtagen von Sach¬
sen und Pommern an, 1847 saß er als Führer der Konser¬
vativen auf dem Vereinigten Landtag in Berlin. 1849
wurde er Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauses,
nachdem er im Jahre 1848 sich scharf gegen die revolutio-
näre Bewegung gewandt hatte. Im Jahre 1851 trat er wie¬
der in den Staatsdienst und war bis 1859 Gesandter beim
Deutschen Bundestag in Frankfurt a. M. Dann ging seine
Laufbahn steil nach oben: 1859 wurde er Gesandter am
Zarenhof in St . Petersburg , im Frühjahr 1862 Gesandter
in Paris , im Herbst des gleichen Jahres preußischer Mini¬
sterpräsident. Als solcher führte er die Verfassungskonflikte,
die wegen der Heeresreform zwischen Regierung und Land-
tag entstanden waren, erfolgreich für die Regierung durch.
N/egreichen Kriege von 1864 (gegen Dänemark) und von
1866 (gegen Oesterreich) waren Meilensteine auf Bismarcks
Weg zur Reichsgründunq, den er nun mit eiserner Konse¬
quenz weiterging. Im Jahre 1867 wurde er zum Bun¬
deskanzler  des neugegründeten Norddeutschen
Bund  ernannt ; der siegreiche Krieg gegen Frankreich
1870/71 schuf dann die äußere Voraussetzung zur Verwirk¬
lichung des großen Lebenswerkes Otto von Bismarcks: zur
Gründung des Deutschen Reichs,  dessen erster
R e i chs kanzler  er wurde. Am 21. März 1871 erhielt
er, nackchem er schon 1865 zum Grafen ernannt worden
war, den erbliche» Fürstentitel.

Es ist nicht Aufgabe dieser Zeilen, Bismarcks innen-
und außenpolitische Tätigkeit als Kanzler des Kaiserreichs
im einzelnen zu würdigen. Stärkung des Reichsgsdankens
und Ausbau der Reichseinrichtungenwaren die Richtpunkte
für seine Innenpolitik , ein Frieden der Ehre, gesichert
durch eine schlagkräftige deutsche Wehrmacht, das Ziel sei¬
ner Außenpolitik, die folgerichtig zum Bündnis mit Oester¬
reich, später zum Dreibund führte. Mit Rußland schloß er
den berühmten „Rückversicherungsvertrag" ab, der nach
Bismarcks Sturz bekanntlich nicht mehr erneuert wurde,
ein Fehler, der sich schwer rächen sollte und der erst in un¬
seren Tagen durch Adolf Hitler  wieder gutgemacht
worden rst. Nur die Nichterneuerung des Rückversiche¬
rungsvertrags mit Rußland hatte die Einkreisung Deutsch¬
lands und damit den Weltkrieg möglich gemacht, ebenso wie
das neue Abkommen mit Rußland die Pläne der plutokra-
tlsche,, Weltmächte, die auf Wiederherstellung jener alten
Konstellation abzielten, vereitelt hat.

Der Sturz Bismarcks  gehört zu den tragischen
Kapiteln der deutschen Geschichte. Am 20. März 1890 reichte
der „Eiserne Kanzler" aus Befehl des Kaisers sein Ent¬
lassungsgesuch ein. das Wilhelm U.. der 1888 zur Regie¬
rung gekommen war , bewilligte. Vorausgegangen waren
Meinungsverschiedenheiten über Fragen der Sozialpolitik
— der tiefere Grund war freilich die Ueberzeugung Bis¬
marcks, daß er mit dem „jungen Kaiser", der, wie Wil¬
helm ll. einmal selber sagte, sein „eigener Kanzler" sein
wollte, nicht mehr zusammenarbeiten könne, weil die grund¬
sätzlichen Auffassungen zu weit auseinandergingen . Bis¬
marck zog sich nach Friedrichsruh zurück und hat von dort
aus noch häufig als ernster Mahner das Wort genommen.
Den Titel „Herzog von Lauenburg ", den ihm der Kaiser
zu seiner Verabschiedungverlieh, hat er nie geführt. Am
30. Juli 1898 starb, was sterblich war an Deutschlands
„Eisernem Kanzler". Aber sein Andenken lebt im deutschen
Volke fort, weil sein Werk weiterlebt, das Deutsche Reich,
das in Adolf Hitler  den Hüter und Mehrer gefunden
hat. dem es vergönnt war . es zum Großde urschen
Reich  auszubauen.

Wenn das deutsche Volk heute das Andenken des gro¬
ßen Staatsmannes feiert, tut es dies in der festen Ent¬
schlossenheit, dieses Großdeutsche Reich durch einen Sieg
über seine Feinde, die es nun wieder in einen Krieg ver¬
strickt haben, für alle Zeiten zu sichern. Wir lassen uns des
Eisernen Kanzlers und des Führers Werk von niemanden

entreißen oder zerstören— das sei die Antwort des
deutschen Volkes auf die Herausforderungen durch die Plu-
tokraten des Westens. Der deutsche Sieg ist zugle'ch der
beste Dank, den wir dem Andenken Bismarcks abstattenkönnen!

Göring spricht zur Jugend
DNB. Berlin, 1. April. Im Rahmen der Aktion für die

geistige Betreuung der Hitler-Jugend spricht Generalfeld-
marschall Göring am Mittwoch , dem 8. April , mor¬
gens  8 Uhr  zur deutschen Jugend . Anläßlich dieser von
sämtlichen Reichssendern übertragenen Rede finden kür die
Schulen Morgenfeiern und für die Werktätige Jugend Be¬
triebsappelle statt. Das Jugendamt der DÄF yat für die
schaffende Jugend Gemeinschastsempfang angeordnet. Die
Betriebssichrer und Meister werden aufgerufen. in Znsam-
menarbeit mit den Dienststellen der DAF dafür Sorge zn
tragen, daß alle berufstätigen Jugendlichen die Rede des
Gencralfeldmarschallshören.

Der April
Von allen Monaten des Jahres ist der April der mit dem

meisten Wechselwettcr. Schneetreiben, Regen, lachender Son-!
nenschein, schwere, rasch dahineilende Wolken und blauer Him¬
mel wechseln oft in ein paar Stunden mehrmals hinterein¬
ander ab. Nach den Wünschen der Landbevölkerung und nach
den alten Bauernregeln soll die Witterung des April von der
des voraiisgegangenenMonats abweichen. Soll der März
trocken sein, so wünschen Landbevölkerung und Gartenbesitzer
einen April, der häufiger Regen bringt. Denn: „Ist der
April schön und rein, wird der Mai dann wilder sein", dann
erfolgt im Mai ein Rückschlag.

Daß der April nicht trocken sein soll, läßt sich aus vielen
Wetterregeln und Banernsprüchen erkennen. Schon in Kalen¬
dern aus dem 16. Jahrhundert findet sich der Spruch: „Der
dürre April / Ist nicht der Bauern Will', / Sondern April-
regem / Das ist dem Bauern gelegen."

Besonders in der ersten Hälfte bringt der April in man-
chen Gegenden oft noch Schnee. Daher heißt es: „Ist der
April auch noch so gut, er schneit dem Ackersmann doch ans
den Hut". Aber nassen Aprilschnee fürchtet man nicht mehr
viel. Im Gegenteil, in manchen Gegenden wird er für nütz¬
lich gehalten. Daher die Sprüche: „Aprilschnee ist besser als
Schafmist" und: ..Aprilschnee düngt. Märzschnee frißt". Natur-
lich kommen im April manchmal auch noch Rückschläge, die
dem Landmann nicht angenehm sind. Oft haben dann die
Sprichwörter recht: „Der Monat April macht, was er will",
oder: „Die Weiber und die Aprillen, die haben ihre Grillen".
Dann wird das Sprichwort richtig: „Was der März gibt,
nimmt oft der April"; dann muß auch nicht selten die Boden¬
bestellung wieder unterbrochen werden, und es heißt: „Wenn
Georg (23. April) nicht will, steht der Pflug wieder still".

Im allgemeinen soll die Natur nach den Bauernregeln
noch nicht zu weit vorgeschritten sein, weil noch immer Nacht¬
fröste zn erwarten sind, die alles junge Wachstum vernichten
können. Der Ansicht, daß der April noch nicht zu warm sein
soll, sind auch die Winzer. Vor allem sind im April Helle Mond¬
nächte gefürchtet. Im allgemeinent-rifst wohl auf den April
das folgende zu: „Jeder Monat Hai seinen Sparren, der April
hält die Menschen zum Narren; lügt ihnen vor, daß es schon
Frühling sei, und lacht sich heimlich ins Fäustchen dabei".

Der Sonntag . Unter der Losung „Schaffende sammeln,
Schaffende geben!" wurde gestern von Mitgliedern der DAF
die letzte Skraßensarmnlung des Krisgswinterhrlfswerks 1939/40
Lurchgeführt. Die schönen Schmetterlinge wurden gerne ge¬
kauft und waren bald abgesetzt. Mancher Zehner „außer der
Reihe" wanderte noch in dis Büchse der Sammler , die sich
ihrer Aufgabe voll gewachsen zeigten. Das friedliche Ereignis
fand seinen Ausdruck auch in einem Platzkonzert der Stadt¬
kapelle beim Rathaus . Viele Zuhörer waren erschienen, um
sich am schönen Spiel der Kapelle zu erfreuen. Das Haupt¬
ereignis des Tages bildete die feierliche Ausnahme des Jung¬
volks in die Hitlerjugend, worüber wir an anderer Stelle be¬
richten.

Die Aufnahme der Schulneulinge vollzog sich in Form
einer das Gemüt ansprechenden, schlichten Feier. Nach einem
Chor der ältesten Klaffe begrüßte der Schulleiter Eltern und
Kinder und wies auf die besonderen Zeitumstände hin, unter
denen der Eintritt des neuen Jahrgangs erfolgte. Er hob
sodann hervor. Laß zum Wesen der Schule auch ein Stück
Soldatentum gehöre, sofern in ihr auch die Pflichten der
Ordnung , der Zucht und des Gehorsams geübt und gepflegt
werden müssen. Nur so können die geforderten Leistungen er¬
reicht und kann den Anforderungen des Lebens genügt werden.
Nach dem Siege, dem wir zuversichtlich entgegensehen, werden
dem deutschen Volk neue Ausgaben erwachsen. Im Anschluß
daran begrüßte auch der künftige Klassenlehrer die Kinder
und gewann mit feinen launigen Worten die Herzen von
groß und klein. Hierauf zeigten die Schüler der über das
ABC des Lernens hinausgewachsenen Klasse, daß sie schon mit
allerlei Fertigkeiten aufwarten konnten, und es geschah dies in
einer gelungenen und teilweise drolligen Art . Sogar als kleine
Politiker entpuppten sie sich und wußten allerlei über Leu
Führer und seine Taten zu berichten. Ihm galt auch ein zum
Schluß im Verein mit Eltern und Lehrern ausgebrachtes und
von Herzen kommendes„Siegheil" !

Eiuc-Mark-Nickclmünzcnwerden noch bis zum 31. Mai
eingelöst. Durch verschiedene Veröffentlichungen ist in der Be¬
völkerung vielfach die Meinung entstanden, daß die Ein -Mark-
Nickelmiinzen von den Banken nicht mehr entgcgengenommen
werden. Demgegenüber wird daraus hingewiesen, daß alle
Banken diese Nickelmünzcn noch bis zum 31. Mai 1940 ein-
ioechscln.

Feierliche Verpflichtung der Hitler -Jugend
Neuenbürg, 1. April. Gestern nachmittag fand in der

Turnhalle die Aufnahme der 14jährigen Pimpfe und Jung¬
mädel in die Hitlerjugend und BdM statt. Es war das erste
Mal , daß dieser Akt in einem solch feierlichen Rahmen vollzogen
wurde. An der Veranstaltung nahmen teil Kreisleiter
Wurster,  Ortsgruppcnleiter Traub  Mit sämtlichen Pol.
Leitern, der kommissarische Bannführer , die BdM -Untergau-
führerin, Bürgermeister Essich,  Vertreter der Lehrerschaft,
Vertreter der Gliederungen der Partei und zahlreiche Eltern.
Die Hitlerjugend, der BdM , das Jungvolk und die Fung-
mädel von hier erschienen in geschloffener Formation , ebenso
Gruppen benachbarter Orte.

Die Feier wurde mit Fanfarenklängen und einem Marsch
des kleinen Streichorchesters der Stadtkapelle eingeleitet. So¬
dann erklang das Lied „Nur der Freiheit gehört unser Leben".
Mit starken: Ausdruck gaben hernach zwei Hitler¬
jungen und zwei BdM Mädel ihre Vorträge zum Besten.
Das gemeinsam gesungene Lied „Alle stehen wir verbunden"
und das vom BdM -Chor mehrstimmig vorgetragene „Deutsch¬
land — heiliges Wort" leiteten über zur Verpflichtung. Jung¬
stammführer Kircher - Calw  verlas , während das Orchester
feierliche Musik erklingen ließ, nochmals die Namen der 120
Jungen und Mädel, die in die HI und den BdM ausgenom¬
men werden. Bannführer Bischof  f-Calüv sprach anschließend
richtungweisendeWorte und trug die Verpflichtungsformel
vor, die von den 120 Jungen und Mädel mit lauter Stimme
nachgesprochen wurde. Den Treueschwur für Führer und
Fahne bekräftigten sie dem Bannführer und der BdM -Unter-
gauführerin durch Handschlag. Nach einem weiteren Liedvor¬
trag ergriff Kreisleiter Wurster  das Wort, um seiner
Freude und Genugtuung über den Verlauf der Feier Aus¬

druck zn geben. Er sprach in seinen Ausführungen von den
Aufgaben und Pflichten, die nun die 14-Jährigen in dieser
Stunde übernommen haben. Im Laufe der letzten sieben Jahre
hat sich in Deutschland eine gewaltige Umwälzung vollzogen.
Aus einem zerrissenen, schwachen und uneinigen Volk formte
Adolf Hitler eine starke, einige, unbezwingbare Nation . Die
Partei hat vom Führer die Aufgabe erhalten, darüber zu
Wachen, daß die Jugend im lvahren nationalsozialistischen
Geiste erzogen und für das Leben ausgerichtet wird. Unter
großen Opfern wurde das Großdeutsche Reich aufge¬
baut, sein Bestand und seine Zukunft muß gesichert und ver¬
teidigt werden. Dies ist mit die Aufgabe der Jugend , denn
sie ist die Trägerin der revolutionären Kampfidee der Partei.
Der Krieg muß für Großdeutschland siegreich enden. Wir alle,
besonders aber auch die Jugend , müssen deshalb in: gläubigen
Vertrauen auf unseren Führer und auf die Wehrmacht unsere
Pflicht erfüllen. Für die Jugend ist die Zeit der Bewährung
gekommen, sie muß jetzt zeigen, daß sie jederzeit gewillt ist, für
Führer und Volk ihr Bestes einzusetzen. Der KrNsleiter schloß
seine zündende Ansprache mit einem dreifachen Siegheil auf
Adolf Hitler, in das die Jugend und alle im Saal Anwesenden
begeistert einstimmten. Mit dem gemeinsam gesungenen Lied
.Vorwärts , vorwärts !" fand die denkwürdige Verpflichtmigs-
feier im Kricgsjahr 1910 ihren Abschluß.

Anläßlich der letzten Sammlung für das Kriegswinterhilfs¬
werk musizierte die Fenerwehrkapelle gestern mittag auf dem
Hindenburgplatz. Die vielen Zuhörer durften sich an gut ge¬
spielten Märschen erfreuen. Die Sammler hatten bald keine
„Ware" mehr zum Anbieten, so groß ivar die Kauflust. Ein
schönes Sammelergebnis ist zn erwarten. — Dem 1. FC. 03
gelang es, sein Spiel gegen VsR. Achern mit 3:0 siegreich zn
gestalten. Die Ergebnis stand nach einem schönen Spiel der
ersten Halbzeit fest. Die zweite Halbzeit brachte ein Spiel
beider Mannschaften, das viel zu wünschen übrig ließ. — Der
„Sängerbund " hielt am Samstag abend seine jährliche Gene¬
ralversammlung ab. Ein ausführlicher Bericht folgt.

Jeder Volksgenosse muß so handeln.
als hinge von ihm der Sieg ab. Wenn wir opfern und spen¬
den, wenn wir dem Führer eine Freude machen wollen, dann
soll unser Opfer ganz sein, wie unser Sieg ganz sein soll!
Auch bei der Metallspende wollen wir ganze Sache machen
und nicht nur das geben, was nutzlos und entbehrlich ist. Die
Spende soll ein Opfer sein!

Ä .us Pforzheim
Am gestrigen Sonntag

wurden die Sammlungen für das WHW abgeschlossen. Dies¬
mal traten Kameraden von der DAF an -Die Opsersreudigkeit
der Volksgenossen und -Genossinnen zeigte sich auch diesmal
wieder im Mick auf Las große Ziel, wie es der Führer ver¬
kündet hat . Auf dem Leopoldsplatz konzertierte Samstag
nachmittag die NSKK -Kapelle, die zahlreiche Zuhörer hatte.
Der bunte Schmetterling „flatterte" tausendfältig aus den
Kistchen und wurde aus Wege» und Stegen, in Häusern und
öffentlichen Lokalen „abgefangen". — Jur Stadttheater las
am Vormittag auf Veranlassung des Deutschen Schesselbundes
der Staatsschauspieler Friedrich Prüter Goethes „Hermann
und Dorothea". Umrahmt wurde die Morgenfeier mit Ge¬
sängen der Sopranistin Ruth Schoser aus Pforzheim. — Die
Insassen der Krankenhäuser wurden durch Chorvorträge hie¬
siger Gesangvereine erfreut . — Die Kinos hatten neue Pro¬
gramme aufgelegt und volle Häuser. — In verschiedenen Gast¬
stätten gab cs Unterhaltungskonzerte, die gut besucht waren.
— Der Fußgängerverkehr war nach allen Himmelsrichtungen
sehr stark. Davon profitierten wieder die Wirte der umliegen¬
den Ausflugsorte . — Die Sportfreunde wanderten zu den in
den Zeitungen angekündigten Spielen. — Für die Jugend
war in auswärtigen Lokalen Tanzgelcgcnheit. — Besondere
Ereignisse brachte der Sonntag nicht.

Im Zuge des Bierjahrrsplauesl

unbebautes Grundstück. "Die Besitzer wollten es siir Bauzwecke
verkaufen, doch es fehlten die Liebhaber dazu. Wie erstaunt
waren sie nun, als „wie aus dem Boden gestampft̂ die brach¬
liegende Fläche mit Gemüse und Kartoffeln angepflanzt war.
Diese „Frechheit" ging ihnen denn doch über die Hutschnur.
Schließlich machten-sie aber doch gute Miene zum bösen Spiel
und willigten in den weiteren Anbau des Grundstücks, nachdem
ihnen klar geworden ivar, daß gerade im Kriege brachliegendes
Land ausgenutzt werden muß im Interesse der Volksernäh¬
rung . Die Interessenten, die zunächst den Boden Pachtlos zu
„kassieren" dachten, müssen nun selbstverständlich aus dem Wege
der Verständigung ihre Pacht zahlen. Das ist ganz in der
Ordnung , denn was dem einen recht, ist dem andern billig.

Warum eigentlich?
^ Der 1. April und seine Bedeutung.

„Der April, der einst „mevsls novaruw' hieß, ist der
wahre Monat des Humors. Regen und Sonnenschein, Lachen
und Weinen trägt er in einem Sack; und Regenschauer und
Sonnenbticke. Gelächter und Tränen brachte er auch einmal
mit; und manch einer bekam sein Teil davon." Mit diesen
treffenden Worten malt Wilhelm Raabe in seiner „Chronik
der Sperlingsgasse' den ..Narrenmonat", von dessen Herkunst
wir so wenig wissen.

„In der Steiermark", erzählt Rosegger, „sagt man, daß
Christus der Herr selber in den April geschickt worden wäre,
von Anas zn Kaiphas, von Pontius zu Pilatus ." Diese
auch anderweitig verbreitete Redensart deutet daraus hin, daß
der erste April nn Zusammenhang mit der Passion steht, denn
altchristlicher Glaube verlegte den Geburtstag des Judas
Ischariot auf den ersten April; so wurde dieser Tag zu
einem Unglückslag, an dem „der leibhaftige Teufel vom Him¬
mel herabgcworfen worden sei". Noch vor einigen Jahrhun¬
derten war es verpönt, an diesem„bösen Tage" etwas Ernst-
hafies zu unternehmen. Nun trieb man am ersten April
Schabernack, einmal, um den Tag auszufüllen, und dann —
und dies wird der tiefere Sinn gewesen sein —, um sich von
dem „Bösen" abzuwenden. Die Genassührten waren die
..Aprilnarren".

Wenn das „In -den-April-Schicken" auch schon seit alters
her in unseren deutschen Gauen ein üblicher Brauch gewesen
ist. so wurde er doch erst im Jahre 1531 gewissermaßen als
amtliche Bezeichnung gebraucht. 1530 tagte in Augsburg der
Deutsche Reichstag, um über eine gemeinsame Währung zu
beraten, aber dringlichere Fragen tauchten auf, so daß die
beabsichtigte Regelung des Münzwesens zunächst aus den ersten
April des Jahres 1531 verschoben wurde. Doch auch dieserTermin mußte vom Reichstaa wieder verschoben werden, und



dabei verloren viele Spekulanten Riesenfummen. Das schwirr
frohe Volk, das im andere» Falle die Kosten hätte tragenmüssen, machte sich über die Spekulanten lustig und sagte, sie
seien in den April geschickt worden.

Immer wieder sucht man sich kn den April zu schicken,und cS ist beute noch so wie vor Jahrzehnten, als Rosegger
schrieb: „Oft schickt die Magd auch den Dienstherr» in denApril oder der Hallerbub den Grobknecht. immerdar aber der
Gescheitere den Einfältigen, und nachher kann sich auch der
Dumme gescheit stellen, wenn er zu der Fopperei lacht." Der
Aprilscherz erneuert sich immer wieder, und zwar aus dom
Humor des Volkes.

Nordlicht von seltener Pracht
Hamburg, 31 März. Von der Hamburger Sternwarte

in Bergedors wird mitgeteilt: In der Nacht vom 29. zum3V. März wurde bei günstiger Witterung ein besonders
schönes und ausgedehntes Nordlicht beobachtet. Kurz nach
Einbruch der Dunkelheit konnte man am Nordhimmel eine
stärkere Erhellung erkennen, die sich zu einem grünlich¬
gelb leuchtenden Bogen entwickelte. Der Bogen erstreckte
sich zur Zeit der größten Ausdehnung von Nordwesten bis
«ach Nordosten. Etwa um 22 Uhr war das Nordlicht bejon-vrrs intensiv. Um diele Zeit bildeten sich im Nordwesten
rötlich leuchtende Wolken, und aus dem Nordlichtbogen
schossen gelblich-grüne Strahlen hervor, die mit großer Ge¬
schwindigkeit kamen und verschwanden und teilweise bis
zum Zenith reichten Nachdem die Erscheinung bis etwa23.30 Uhr an Intensität obgenommen hatte, erfolgte um
Mitternacht fast eine Stunde lang der Höhepunkt des Nord¬
lichtes. — Wenn die Nordlichter in unseren Breiten häufi¬
ger sind, als man im allgemeinen anzunehmen pflegt, ha¬
ben wir doch selten Gelegenheit, das Schauspiel in dieser
Ausdehnung und Pracht zu bewundern. Die Häufigkeit der
Nordlichter in der letzten Zeit hängt ohne Zweifel mit der
erhöhten Sonnenfleckentötigkeit zusammen.

Landesverräter htngertOlet
Berlin, 1. April. Die Iustizpressestelle beim Volksge¬

richtshof teilt mit: Der vom Volksgerichtshof am 11. Okto¬
ber 1939 wegen Landesverrates zum Tode verurteilte 21
Jahre alte Friedhelm Zahn aus Hildesheim ist hingsrichtetworden. Um sich der Vollstreckung einer Gefängnisstrafe zu
entziehen, ist Zahn ins Ausland geflohen und dort mit dem
Nachrichtendiensteiner fremden Macht in Verbindung ge¬treten; in dessen Auftrag hat er bis Februar 1939 mehrere
Reisen in das Reichsgebiet unternommen, um Staatsge¬
heimnisse auszuspähsn.

Ferner sind die vom Volksgerichtshof wegen Landesver¬
rats zum Tode und zu dauerndem Ehrverlust verurteilten
Mathias Lichter, 48 Jahre alt, und Max Kemper. 45 Jahre
alt, sowie Emil Bone aus Besseringen(Bezirk Mer.zig) hin¬
gerichtet worden. Lichter und Kemper, die erheblich vorbe¬
straft sind, haben ckus Gewinnsucht für den Nachrichten¬dienst einer feindlichen Macht gearbeitet, Ausiva-
hungsreiien  ins Reich unternommen und über ihre
Beobachtungen ihren Auftraggebern Bericht erstattet. Bone
hat aus Gewinnsucht cm Auftrag eines feindlichen Nachrich¬
tendienstes militärische Anlagen  verraten.

Gefährlicher Brandstifter hingerlchkek.
Berlin, 31. März. Am Samstag ist der am 31. Juli 1901

in Treblin geborene Max Rohde hingerichtet worden, den
das Sondergericht in Stettin als Volksschädling zum Tode
verurteilt hatte. ,

«««znrlvrMW»«v« runllv*«uv
Mgelegter MW»

Me«.MilorlMe sowie der MwetoWidek.
1. Auf Grund des H 25 des Rsichsleistungsgesetzes wird durch

die Wehrmacht hiermit die Beschlagnahme aller Anlaß - und
Beleuchtungs -Batterien angeordnet:
a) aus Kraftfahrzeugen , die für den Verkehr auf öffent¬

lichen Straßen zulassungspflichtig waren und nicht mit
einem roten Winkel für die Weiterbenutzung versehen
sind;

v) aus stillgelegten Motorbooten;
c) die sich bei Altmetallhändlern, Altmetallverbraiichern

oder ähnlichen Unternehmen befinden.
4. Nicht beschlagnahmt werden Batterien, die sich nachweislich

in Pflege bet Kraftfahrzeugwerkstätten, KraftfahrzeiU-
Handelsuntrrnehmunge», Garage» und Akkuiadestationen
usw. befinden. Als Stichtag gilt der 25. 3. 1940. Etwa nach
diesem Termin in Pflege gegebeneB- tterien unterliegen
der Beschlagnahme.

L. Nach Z 3 (S) des Reichsletftungsgesetzes haben alle Besitzer
der unter a)—c) genannten Batterien diese bis zum
2. 4. 1940 zahlenmäßig mit genauer Angabe des Lagervrtrs
der Batterien durch Postkarte an die Wehrersatzinspektion
Stuttgart , Gruppe K, zu melden. Sofern Batterien in
Pflege gegeben worden sind, ist hierbei anzugeben:„In Pflege gegeben bei . . . "

(genaue Auschrtfth
4. Beschlagnahmte Batterien dürfen weder verkauft noch er¬

worben werden.
5- Die beschlagnahmten Batterien sind von den Besitzern ge¬

mäß Z 15 (1) 4. der Wehrmacht zur Verfügung zu über¬
lassen. Die Zeit der Abholung wird durch die zuständige
Wehrersatzinspektion mitgeteilt . Den Besitzern wird wach
Ahzabe der verbrauchten Batterien der Betrag laut nach¬
stehender Liste vergütet.

Ampire-Etund«» Rückkaufprel» für verbrauchte
Batterien

50 RM. 0.90
62 1.10
75 1.2587 1.50100 1.70150 3.20SO 1.8062 2.2075 2.6090 390105 4.55150 6.40

Typ « :
Bott

ir

Wehrmeldeamt Lalw.

velcke selbständig bocken bann, in dürgerlicken ttauskslt.
Mel, . pkorrksim , IVestlicke 23

Sport-es Sonntags
Fußball

Borschlußrunde um den Tschammerpokal
in Mannheim: SV Waldhof— Wacker Wienn.V. 1:1
in Wien: Rapid Wen —1. FC Nürnberg 0.1

Meisterschaftsspiele
Gau Südwest:

Main
FSV Frankfurt— Kickers Offenbach 2:6
Rotweib Frankfurt— SV Wiesbaden 1:1
Union Niederrad— Opel Rüsselsheim 2:1
Saa rpsalz
GfL Darmstadt— 1. FC Kaiserslautern 1:10

Gau Baden:
Endrunde
FV Beiertheim— FV Karlsruhe(Ges.-Sp.) 2:5
1. FC Birkenfeld— VfR Sichern 3:0FV Beiertheim— FB Karhsruhe(Ges.-Sp.) 2:5
Nordbaden
Sp-Vgg Sandhofen— VfL Neckarau aus

G«u Württemberg:
Endrunde
Stuttgarter Kickers— Stuttgarter SC 8:0
VfB Stuttgart— Sportfreunde Stuttgart 3:1

Gruppe  1:
VfR Aalen— SSV Ulm 4 0:6

Gr uppe 2:
TSG 46 Ulm— VfL Sindelfingen 8:2

Llm den Tschammerpokal
In der Vorschlußrunde zum Tschammerpokal gab es amSonntag erst eine Entscheidung. Im Wiener Stadion wurde

dem Pokalverteidiger Rapid Wien  von dem bayerischen
Fußballmeister1. F C Nü rn berg mit1:0 (1:0) der Weg
in die Endrunde verlegt. Das einzige Tor des Tages schoß
der Nürnberger Kund in der 13. Minute. Im Mannheimer
Stadion trennten sich trotz verlängerter Spielzeit der SV
Waldhof und Wacker Wien  unentschieden. Beide To¬
re fielen im zweiten Spielabschnitt. In der Verlängerung
war keiner Mannschaft ein Erfolg beschieden, so daß es zu
einer Wiederholung kommt. Ob das Endspiel, das am 28.
April stattfinden sollte, unter diesen Umständen zum ange¬setzten.Termin steigen kann, ist noch fraglich.

Bayerischer Fußballmeister
wurde der1. FC Nürnberg, obwohl er am Sonntag kein
Punkicspiel austrug. Der VC. Augsburg büßte nämlich
beim VfR Schweinfurt in einem0:0-Spiel einen Vunkr ein
und verpaßte damit die Möglichkeit, den Club zu überflü¬
geln. Bei gleicher Pluspunktezahl hat Nürnberg das weit¬aus bessere Torverhältnis.
Gau Bayern:

Neumeyer Nürnberg— Schweinfurt 05 -,:3
Sp-Vgg Fürth— 1860 München 6:1
VfR Schweinfurt— VC Augsburg 0:0
Jahn Regensburg— Bayern München 0:2

Badischer Fußball
Der große Mannheimer Pokalkampf zwischen dem SA

Waldhof und Wacker Wien führte dazu, daß am Sonntag
die Schlußrunde zur badischen Fußballmeisterschaft mit nur
zwei Treffen fortgesetzt wurde. VfB Mühlburg besiegte den
Freiburger FE klar mit 3:0 (0:0) und sorgte dafür, daß
jetzt nur noch drei ernsthafte Bewerber vorhanden sind. Dev
1. FC 08 Birkenfeld war dem VfR Sichern mit 3:0 (2:0X
etwas deutlich überlegen. Der Tabellenstand:SV Waldhof

Freiburger FC
VfR Mannheim
VfB Mühlburg
FC 08 Birkenfeld
VfR Sichern

6
8
6
6
7
7

14: 5
12:14
24:12
9 : 6

14:20
8:24

9:3
8:8
7:3
7:5
6:8
3:11

Fußball in Güdwesi
In der Südweft-Fuhballmeisterschaft steht der zweit»

Gruppensisger noch immer aus Im einzigen Spiel der
Gruppe Saarpfalz  konnte der 1. FC Kaiserslautern
zwar überlegen mit 10:1 gewinnen und dam't Borussia
Neunkirchen erneut überflügeln, aber wenn die Neunkirche-
ner ihr letztes Spiel gewinnen, dann sind sie doch Meister.
GfL Darmstadt war für Kaiserslautern kein Gegner. In der
Gruppe Math  schlug der Meister Kickers Offerbach den
FS VFrankfurt sicher mit 6:2 Toren. Rotweiß Frankfurt
und SV Wiesbaden trennten sich unentschiedenl fl, so daß
Wiesbaden gerettet ist.

Heuser entthront
Kreitz Punktsieger und deutscher Meister.

In dem in Scheinwerferlicht getauchten Rund des Ber¬
liner Sportpalastes spielte sich einer der dramatischsten
Kämpfe des deutschen Boxsportes ab. Die Erwartungen wa¬
ren nicht zu hoch geschraubt; der Meisterschaftskampf im
Halbschwergewicht zwilchen dem Titelverteidiger Heuser und
seinem noch nicht 22 Jahre alten HerausfordererI . Kreitzübertraf noch die kühnsten Hoffnungen. Punktsieger und
neuer deutscher Meister wurde nach 12 Runden erbitterten
und schwersten KampfesI . Kreitz.

Es sei vorweggenommen, daß die Zuschauer das Urteil
beifällig aufnahmen. Sie sahen, beeindruckt durch die große
Schlußrunde des Aacheners in dem jüngeren und frischeren
Kreitz den Meister. Es ist nicht daran zu zweifeln, daß Kreitz
meisterlich geboxt hat. Mit der kaltblütigen Ruhe eines alten-
Praktikers ging er Heusers stürmischer Uevereile in der
ersten Runde entgegen und setzte selbst den Meister mit einer
harten Linken zu Boden. Es war Heusers Pech, daß ihm
hier schon die verknorpelte linke Augenbraue aufgeschlagenwurde. Er geriet dadurch in eine geradszu verbissene Wut
und griff in feiner bekannten Drausgängerart an. Aber
Kreitz stellte sich nicht zu einem offenen Schlagwechsel. Den¬
nochk-mnte es Kreitz nicht verhindern, daß Heuser nach der
7. Runds noch mit einem knappen Vorsprung führte. Erst
dann erlahmte allmählich die dynamische Wucht des 33jäh-
rigen Haudegen. Heusers letzte große Gelegenheit zu einem
entscheidenden Sieg war vorbei. Müde und'abtzekämpft kam
er selbst in die Schlußrunde. Kreitz war frischer und hatte
die größere Ausdauer. Es war bitter für Heuser, innerhalb
eines Jahres zwei Europatitel und eine deutsche Meister-̂ ,schast zu verlieren.

Lrkümderg , cken 30. tVlürr 1940.

Krr »ss - kn - vlgs
black einem sckverev, mit groker Qeduid ertragenem lleiden ist keute

meine unvergeSlicbe Osttin, unsere gute Nutter, Orosmutter, Zclnvlegermutter,
Lckvvester, 8ckvvägerln unci Tante

Christine Xeppler
ged. Beats edler

im älter von 72 jslrrea sankti, ckem Herrn entscklaksn.

ln tieker Trauer:

^äsni Xeppler mit ^ nZetiöriAen.
Beerdigung: Dienstag den 2. äpril 1940, nsebmittags^ 3 Obr,

Saushatt-
Lehcling

für alsbald gesucht.
Zu erfragen in der „Enztäler'«

Geschäftsstelle.

Schenkt Bücher

Laugeud ^anN , den 29. IVlärr 1940.

70ÜS8 - ^ NLSig«
Unsere liebe, treuberorgte ülutter, Lclrwieger-mutter, Orokmutter, 8cbrvester und Tante

krau Lsrolisv Mckvr, Mtvv
ged . Hexer

ist am llreitag nacbmittag im älter von 64 fsbrsnsankt entscklaken.
ln tieker Trauer:

«dviaNan kiackee unvl krau , Hamburg.
Vkilvelm kiarkei - uaN krau , Hamburg
Nedee , kl»e«>«e uni « krau , Hamburg
»Isrmann klaedev m>» krau , Karlsruhe.
Hermann JeiiüMs ml» krau , geb ksiscker.

llangenbrand.
km» kiacksr mit krau , 8cbväb. llall.
«seien » kiacNer , llangenbrand,
6 llnkelkinder.

Beerdigungr Dienstag nacbmittag'/r3 Ilbr.

Stadt Wttdbad.

Die Hundehalter
werden auf die Pflicht zur An- und Abmeldung ihrer Hunde in der
Zeit vom 1. bis 15. April ds. Is . aufmerksam gemacht. Auf den
Anschlag am Rathaus wird hingewiesen.

Wildbad. den 30. März 1940.
Der Bürgtrmeister.

«saMiriWkiliche verukMlile
Neuenbürg.

Der Unterricht ln Hauswirtschaft(Fortbildungsschule) kan« erstin den nächsten Wochen ausgenommen werden. Bekanntgabe erfolgt.
Die Schulleitung.

kriseur -Oescstätt
Ist « t» t,sut « wisrtsi * tlHH

« « » «rkSß«

Hochzeits-Karten
liefert «chnellstens E. Meeh'sche Buchdrucker-!.
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Me senssvoneilen kenne
Rene Dokumente aus den polnischen Archiven über die Vorgeschichte des Krieges

< Berlin, 31. März.
Aus dem Mn Auswärtige» Amt herausgegebenen Weiß-

pH werden eine Reihe weiterer Dokumente aus den Archiven
S polnischen Außenministeriums veröffentlicht.
Dokument 12  ist ein Bericht des polnischen Bot-

safters in London an den polnischen Außenminister vom.. . 3. 1939. Der polnische Botschafter gibt darin eine Un-
erreduttg mit dem USÄ-Botschaster in London, Kennedy,

wieder, in der Kennedy der Ueberzeugung Ausdruck gab,
daß England Polen  bei einem Krieg gegen Deutsch¬
land helfen  werde. Der polnische Diplomat berichtet wei¬
ter über Gerüchte, nach denen der USA-Botschafter Cham-
berlain gegenüber betont habe, „daß die Sympathien Ame¬
rikas für England im Falle eines Konflikts in hohem Maße
von der Entschiedenheit abhängen werden, mit der sich Eng¬
land der europäischen Staaten annehmen werde, die von
Deutschland bedroht sind".

Dokument 13  ist ein Bericht des polnischen Ge¬
sandten in Stockholm an seinen Außenminister vom 15. 1.1939. Darin wird der Versuch des englischen chandelsn,Mi¬
sters Hudson geschildert, Schweden dazu zu über¬reden,  im Kriegsfälle alle Rohstofflieferungen an Deutsch¬
land einzustellen.

Dokument 15  ist die Aufzeichnung eines polnischen
'Handelsrates über eine Unterredung mit dem ISA -Bot-
schafter in London, datiert vom 16. 6. 1939. Der USA-Bot-
schafter Kennedy hat hiernach erklärt, er werde Lh.rmber-lain und Halifax gegenüber darauf bestehen, daß Eng¬
land Polen sofort mit Bargeld  helfe.

ls Piisudski noch lebte.
Dokument  1 ist ein Telegramm des britischen Bot¬

schafters in Warschau nach London, in dem er über eine Un¬
terredung mit Mar schall Piisudski  am 2. April 1935
berichtet. Das politische Hauptthema seien die polnischen
Pakte mit Deutschland und Rußland gewesen. Pilsudski hat
dar de England den Rat gegeben, sich aus den europäischen
Angelegenheiten herauszuhalten. Der Botschafter berichtet
über seinen Eindruck von der Haltung Pilsudskis folgender¬maßen:

„So wie er dir Stellung seines eigenen Landes unter den
gegenwärtigen Verhältnissen erfaßt zu haben scheint, ist es
die eines Landes, das an den Pakten mit sedem seiner gro¬
ßen Nachbarn festhält und es ablehnt, sich auf eine Aenderung
seiner Stellung rinzulassen oder irgendwelche Ereignisse ins
Auge zu fassen,, die es nötigen könnten, die eingenommeneKaltuna,u revidieren."

Frankreich un- Oeutschland
Tokument5 stellt einen Bericht des polnischen

B otschafters in Paris,  Jules Lukasiewicz, an den pol¬
nischen Außenminister vom 17. Dezember 1938 dar, in dem
der Botschafter seine Meinung über dis Außenpolitik
Frankreichs  nach der Konferenz von München und dem
Besuchv. Ribbentrops in Paris ausführlich wiedergibt. Als
wichtigstes Er'lgnis wird darin die von Bonnet und Ribben¬trop m Paris am 6. Dezember 1939 Unterzeichnete fran¬
zösisch-deutsche Deklaration bezeichnet. Es heißt darin:

„Ter französische Wunsch, die Beziehungen zu Deutsch¬
land nach der Münchener Konferenz zumindest in dem Matze
auszugleichen, wie das England durch die Verkündung des
bekannten Communiquees Chamberlain-Hitler getan hat, war
Zweifellos deutlich und stark. Wie es scheint, ist die kon-
krete Initiative  jedoch von Kanzler Hitler  in
seiner Abschiedsunterredung mit Botschafter Francois-Poncetausgegangen. Fianzösischerseits wurde diese Initiative sehr
wohlwollend und mit unoerborgsner Zufriedenheit ausgenom¬men, ja sogar mit dem Wunsche einer sofortigen Realisierung.Als ich Ende Oktober nach Warschau reiste, kündigte mir
Minister Bonnet an, daß die Unterzeichnung und Verkün¬
digung der Deklaration jeden Tag erfolgen könne. Dies« An¬
nahmen haben sich jedoch aus zwei Gründen nicht bewährhei-
tzt: Die Vereinbarung des TerteZ ist angeblich nicht ohne
Schwierigkeiten vor sich gegangen, und andererseits hat die
Ermordung des deutschen Votschaftsattachses in Paris von
vornherein eine zweiwöchentliche Unterbrechung der Verhand¬
lungen nach sich gezogen."

„Man kann mit völliger Sicherheit feststellen, daß die
feierlich Unterzeichnete Deklaration die französische Mei¬
nung dort beruhigt hat, wo es am wenigsten notwendig
war, nämlich in der Angelegenheit der französisch-deutschen
Grenze. Sie hat dagegen nichts Neues oder Beruhigendes
auftdem Gebiet der expansiven Tendenzen Deutschlands
und Italiens gebracht, die dir hiesige Meinung eigentlich
am meisten aufregen. Man muß jedoch gleichzeitig betonen,
daß, wenn es sich um die Stellung der französischen Regie¬
rung gegenüber dem Parlament, der Börse und drr öffent¬
lichen Meinung handelt, dis Unterzeichnung der deutsch¬
französischen Deklaration zweifellos die Lage der Regie¬rung gegenwärtig gestärkt hat."

„Andererseits kann ich jedoch auf Grund einer ausführ¬
lichen Unterredung mit Minister Bonnet mit völliger Sicher¬
heit feststelle«, daß die französische Seite, wenn sie tatsäch¬
lich darnach gestrebt hat, die Entspannung mit Berlin a u f
breiter europäischer Basis  zu behandeln, in die¬
ser Hinsicht einen völligen Mißerfolg  gehabt hat...̂ "Mgebnis muß die Erklärung Bonnet-Ribbcntrop

also als zweiseitiger Akt  angesehen wer-
kl"' Bedeutung die unmittelbaren französisch-deut-
schen Beziehungen nicht überschreitet. Von diesem Gesichts¬
punkt aus betrachtet, hat die Deklaration Frankreich die
Anerkennung seiner Ostgrenze gebracht, wie die Bestäti¬
gung, daß es zwischen Deutschland und Frankreich keine
territorialen Angelegenheiten gibt, die sich in der Schwebe
befanden. Diese Feststellung wird französischerseiis inter¬
pretiert als Anerkennung der Integrität des kolonialen
Imperiums ohne die Mandatsländer. Schließlich hat die
Erklärung eine Verbesserung der Atmosphäre in den nach-
oarlichen Beziehungen gebracht."

„Besondere Aufmerksamkeit verdient die Tatsache, daß
die Unterredungen mit Minister Ribbentrop in zwei für
Frankreich wirklich wichtigen Angelegenheiten, wie die Be¬
ziehungen zu Italien und die spanische Frage,
nicht nur nichts Positives hervorgebracht haben, sondern,

wie es scheint, für die Zukunft keine Hoffnungen  er¬
weckt haben.

Wenn man das Obig« zusammenfaßt, muß man konsta¬
tieren, daß bei der Ausarbeitung und Unterzeichnung der
deutsch-französischen Deklaration di« französische Seite, wenn
auch auf diskret« Weise, danach gestrebt hat, diesem Ereig¬
nis eine größere politische Bedeutung beizulegen, während
die deutsche Seite es auf einen eminenten zweiseitigen Akt
reduzierte. Es ist daher klar, daß das weiter« Schicksal der
Deklaration völlig von Berlin abhängen wird, denn man
kann schwer annehmen, daß die Absichten der französischen
Politik einem ernsteren Wandel unterliegen werden."

Der Botschafter kommt dann in seinem Bericht auf diemöglichen Rückwirkungen der deutsch-französischen Deklara¬tion auf die Bündnisse Frankreichs mit Sowjetruß¬land und Polen  zu sprechen und muß feststellen, daß die
Linksblätter alle für eine weitere enge Zusammenarbeit mit
Rußland eintraten, die Beziehungen zu Polen jedoch nicht
so wichtig nahmen. Der „TempL" habe sich in seinen Leit¬artikeln mehrmals dafür ausgesprochen, einem deut¬schen Imperium  in Ost- und Mitteleuropa keinenWiderstand  entgegenznsetzen. Resigniert faßt der Bot-
sckaster zusammen:

„Wenn man die gegenwärtige Situation vomr-tn poli¬
tischen Standpunkt aus analysiert, muß man leider mii
ganzer Entschiedenheit konstatieren, daß weder in der Hal¬
tung der von Minister Bonnet vertretenen Regierung, noch
in den Aeußerungen der Parlamentspolitiker oder auch in
der Presse irgendetwas zum Ausdruck gekommen ist, was
auf die Absicht Hinweisen könnte, dem Bündnis mit uns
irgendwelche Lebenskraft zu geben  oder es heute
als Instrument  der französischen Außenpolitik zu be¬
handeln. Dagegen gibt es jedoch keine Mängel an zahl¬
reichen Hinweisen, die darauf schließen lassen, daß, wenn
Frankreich heute aus diesem oder jenem Grunde gezwun¬
gen sein sollte, jene Verpflichtungen auszuführen, die sichaus dem Bündnis mit uns ergeben, die Anstrengungen, sich
dieser Verpflichtungenzu entledigen, zweifellos größer sein
würden als die Aktion, sie zu erfüllen.

Minister Bonnet ist ein schwacher Mensch,
der im allgemeinen keine Sache richtig zu vertreten im¬
stande ist und der dem Hang erliegt, sich der Reihe nachledem seiner Gesprächspartner anzupassen. Obwohl ich die
Aufrichtigkeit seiner Aeußerungen uns gegenüber nicht be¬
zweifeln will, so habe ich dennoch nicht die geringsten Zwei¬fel, daß er sowohl vor der Regierung wie der Presse und
dem Parlament in der Angelegenheit des Bündnisses mit
uns nicht die Haltung einnehmen wird, die er im Gespräch
mit mir zum Ausdruck bringt."

Schon im Schlepptau Englands
„So wie die Dinge heute stehen, stellt Frankreich der

koordinierten deutsch-italienischen Achse die Zusammenarbeit
mit England entgegen, eine Zusammenarbeit, in der es eine
passive Rolle spielt und der gegenüber es keine Rücksicht dar¬
auf nimmt, ob das Bündnis mit Polen wie der Pakt mit
Sowjetrußland von diesem Gesichtspunkt aus irgendeine Be¬
deutung haben könnte."

Dieses geschieht nicht etwa deshalb, daß man eventuell
an unserer Entschlossenheit, allzu weitgehenden Versuchungen
Deutschlands Widerstand  zu leisten, zweifelt, son¬
dern deshalb, weil man einfach nicht daran glaubt
daß solch ein Widerstand Erfolg  haben Tonnte. Aus die-
sem Grunds hat auch die Tatsache, daß dis karpatho-rus-
sischr Frage gemäß den Wünschen Ungarns und Polens
nicht erledigt wurde, eine ungeheure wichtige und negativeNolle qespielt.

Zusammengenommen betrachtet die französische PoliN!
lediglich das Bündnis mit England als positiven Wert, das
Bündnis mit uns wie den Pakt mit Sowjetrußland dagegen
erachtet es als für sich belastend, weshalb es sich auch nur
zu ungern zu ihrem Bestehen bekennt. Diese Situation könnte
einer Aenderung unterliegen, wenn Frankreich entweder
unter dem Einfluß Englands Deutschland und Italien ge¬
genüber zu einer offensiven Politik übergehen würde, was
in naher Zukunft völlig unwahrscheinlich ist, oder wenn dieEreignisse bewerfen würden, daß unser Widerstand
gegen die deutsche Politik  wirksam ist und daß
wir in der Konsequenz die Haltung anderer Staaten in
Mittel- und Osteuropa beeinflussen können."

Bonnek wollte Deutschlandfreie Hand lassen.
° „Wenn es um die mitteleuropäischenProbleme geht,"

so heißt es in dem Bericht weiter, „so verrät die französi¬
sche Politik gegenüber den expansiven Bestrebun¬
gen Deutschlands nicht nur völlige Passivi-
t ä t und Defaitismus, sondern ist ebenso unfähig, zu ihnen
eine andere Haltung einzunehmen als die, weiche sie in den
letzten 20 Jahren charakterisiert hat. Wie aus den Infor¬
mationen hervorgeht, die mir Minister Bonnet mitteilte,
erhielt Minister"Ribbentrop die Versicherung, Frankreich
werde sich einer deutschen wirtschaftlichen Expansion im Do¬
naubecken nicht entgegenstellen. Ribbentrop konnte aber
weiterhin auch keineswegs aus Frankreich den Eindruck mit¬
nehmen, daß eine in dieser Richtung verlaufende politische
Expansion auf irgendein entschlossenes Handeln Frankreichs
stoßen werde.

In den rein osteuropäischen Fragen, besonders in den
russischen, herrscht in der französischen öffentlichen Meinung
wie in der Politik ein völliges Chaos. Das Vertrauen zu
Sowjetrußland oder vielmehr zu seiner Kraft ist ständig im
Sinken begriffen, ebenso nehmen auch die diesbezüglichen
Sympathien ab. Die innere Lage der Sowjets wird pessi¬
mistisch beurteilt, hier und dort, hauptsächlich aber in Mili¬
tärkreisen, werden Besorgnisse laut,  irgendein mili¬
tärischer Umsturz in Moskau könnte zu einer

gefährlichen Zusammenarbeit zwischen Berlin und
Moskau

führen. In der ukrainischen Angelegenheit trifft man auf
ein völliges Mißverstehen der Situation, was wieder zu
der defaitistischen Ueberzeugung führt, die ukrainische Ak¬
tion könne— wenn die Deutschen nur wollen— jeden Mo¬
nat wirksam beginnen und die Integrität des neuen Terri¬toriums bedrohen"

Schließlich findet der Botschafter folgenden Trost fürPolen:
„Nichtsdestoweniger gibt es unter den französischen Po¬

litikern schon heute Männer, die sich nicht nur für die Er¬
haltung des Bündnisses mit Polen, sondern für feine Be¬lebung auszusprechen anfangen. Es versteht sich, daß meine
wie meiner Mitarbeiter Bemühungen darauf gerichtet sind,
Presse- und Parlamentsmanifestationen für eine Zusam¬
menarbeit zwischen Frankreich und uns zu organisieren und
aus diese Weise die Regierung zu zwingen, öffentlich einen
präzisierten Standpunkt einzunehmen. Trotz allgemeiner
pessimistischer Beurteilung des Gesamtkomplexes der inter¬
nationalen Lage Frankreichs fürchtet man nicht, daß dieser
Standpunkt allzu negativ ausfallen könnte."

Oie Hetze in LtGA
Die Stimmung in den Vereinigten Staaten von Nord¬

amerika schildert Dokuments  ein Bericht des polnischen
Botschafters in Washington, Grasen Jerzy Potocki, an den
polnischen Außenminister vom 12. Januar 1939. Darin
heißt es:

„Die Stimmung, die augenblicklich in den BereinigtenStaaten herrscht, zeich - sich durch einen immer zuneh¬
menden Haß gegen den Faschismus  aus , beson¬
ders gegen die Person des Kanzlers Hitler  und
überhaupt gegen alles, was mit dem Nationalsozialismus
zusammenhängt. Die Propaganda ist vor allem in jüdi¬
schen Händen,  ihnen gehört fast zu 100 Prozent das
Radio, der Film, die Presse und Zeitschriften. Obgle-ch diese
Propaganda sehr grob gehandhabt wird und Deutschland
so schlecht wie möglich hinstellt. — man nutzt vor allem die
religiösen Verfolgungen und die Konzentrationslager aus
— wirkt sie doch so gründlich, da das hiesige Publikum
vollständig unwissend ist und keine Ahnung hat von der
Lage in Europa. Augenblicklich halten die meisten Ameri¬
kaner den Kanzler Hitler und den Nationalsozialismus für
das größte Uebel und die größte Gefahr, die über der Weltschwebt. Die Lage hierzulande bildet ein ausgezeichnetes
Forum für alle Art Redner und für die Emigran¬
ten  aus Deutschland und der Tschecho-Slowakei, die an
Worten nicht sparen, um durch die verschiedensten Ver¬
leumdungen das hiesige Publikum aufzuhetzen.

Außer dieser Propaganda wird auch noch künstlich eine
Kriegspsychose  geschaffen: Es wird dem amerikani¬
schen Volk eingeredet, daß der Frieden in Europa nur noch
an einem Faden hängt, ein Krieg sei unvermeidlich. Dabeiwird dem amerikanischen Volke unzweideutig klargemacht,
daß Amerika em Falle eines Weltkrieges auch aktiv Vor¬
gehen müßte, um die Losungen von Freiheit und Demo¬
kratie in der Welt zu verteidigen. Der Präsident
Noosevelt  war der erste, der den Haß zum Faschismus
zum Ausdruck brachte. Er verfolgte dabei einen doppeltenZweck: 1. Er wollte die Aufmerksamkeit des amerikanischen
Volkes von den schwierigen und verwickelien innerpoliti¬
schen Problemen ablenken; 2. Durch die Schaffung einer
Kriegsstimmung und den Gerüchten einer Europa drohen¬
den Gefahr wollte er das amerikanische Volk dazu veranlas¬
sen, das enorme Ausrüstungsprogramm Amerikas anzu¬nehmen, denn es geht über die Verteidigungsbedürfnisse
der Vereinigten Staaten hinaus. Der Münchener  Pakt
ist dem Präsidenten Roosevelt sehr gelegen gekommen. Er
stellte ihn als eine Kapitulation Frankreichs und Eng¬
lands vor dem kampflustigen deutschen Militarismus hin.
Wie man hier zu sagen pflegt, hat Hitler Chambeclain die
Pistole auf die Brust gesetzt. Frankreich und England hat¬
ten also gar keine Wahl und mußten einen schändlichen
Frieden schließen. Ferner ist es das brutale Vorgehen ge¬
gen die Juden in Deutschland und das Emigrantsnpro-
blem, die den herrschenden Haß immer neu schüren gegen
alles, was irgendwie mit dem deutschen Nationalsozialis¬mus zusammenhängl.

Das Werk der Duden.
An dieser Aktion haben die einzelnen jüdischen Intel¬

lektuellen teilgenommen. Sie wollen, daß der Präsident
zum Vorkämpfer der Menschenrechte wird, der Religions-
und Wortfreiheit, und er soll in Zukunft di« Unruhestifter
bestrafen. Diese Gruppe von Leuten, die die höchsten Stel¬
lungen in der amerikanischen Regierung einnehmen und di«
sich als Vertreter des „wahren Amerikanismus" und als
„Verteidiger der Demokratie" hmstellen möchten, sind im
Grunde doch durch unzerreißbare Bande mit dem interna¬
tionalen Judentum verbunden. Für diese jüdische Inter¬
nationale, die vor allem die Interessen ihrer Raffe im Auge
hat, war das Herausstellen des Präsidenten der Ber¬
einigten Staaten auf diesen„idealsten" Posten eines Ver¬
teidigers der Menschenrechte ein ganz genialer
Schachzug.  Sie haben auf diese Weise einen schr ge¬
fährlichen Herd für Haß und Feindseligkeit
auf vieler Halbkugel geschaffen und haben die Welt in zwei
feindliche Lager geteilt.

„Hitlers guter Wille"
Eingeständnis in einem polnischen Geheimbericht.

Einen sehr ausführlichen, „streng geheimen" Bericht des
polnischen Botschafters in Paris an den polnischen Außen¬
minister vom 1. Februar 1939 bildet Dokument  8 . Er
schildert die politische Lage und Sttmmung in Frankreich
nach der Diskussion über die Außenpolitik in der französi¬
schen Kammer und dein Dertrauensvotumfür die Regie¬
rung Daladier. Er will ein wieder regeres Interesse der öf¬
fentlichen Meinung Frankreichs für Polen feststellen urw
bedauert, daß Außenminister Bonnet den polnischen Ausien-nunisier Beel bei dessen Aufenthaltm Mont« Eario nicht ge¬
sprochen habe. Dann kommt der Botschafter auf den Besuch
Becks bei Adolf Hitler in Berchtesgaden  zusprechen. Er schreibt darüber u. a.: >

„Als die Nachricht von Ihrer Abreise nach Berchtes¬
gaden bekannt wurde, erschienen nicht nur nicht in der fran¬
zösischen Presse die früheren kritischen Aeußerungen wei¬ter. sondern im Geaenteil alle Vorwürfe richteten sich an



„Eine weitere günstige Entwicklung oer französischen Po-
litik uns gegenüber kann entweder dann erfolgen , wenn sich
die Gefahren , die Frankreich bedrohen , verschärfen, oder
wenn sich unsere Lage in Ostmitteleuropa weiterhin konio-
lrdiert und unser Einfluß dort wächst. In der französischen
Politik kämpfen zwei Tendenzen : das alte , unter dem Ein¬
fluß der leisten Ereignisse merklich verringerte Streben,
ihren Einflüssen die sogenannten kleineren Staaten des euro¬
päischen Kontinents unterzuordnen bzw. sie als Handels-
obsekte mit Deutschland zu benutzen, außerdem aber das
immer kräftigere Bestreben , sich selbst in Europa den Frie¬
den zu sichern. Es ist natürlich , daß mit dem Augenblick,
mit dem sich im Maß der Entwicklungen der allgemeinen,
und im besonderen unserer Situation zeigt, daß eine Zu¬
sammenarbeit mit Polen nick̂ nur vom Gesichtspunkt einer
Sicherung der elementaren Sicherheitsbedingungen , natür¬
lich auf Kosten eines gewissenRiiikos,  von Bedeu¬
tung werden kann, die Haltung zu dem Bündnis mit uns.
welche bis setzt noch nicht entschieden und voll innerer Vor¬
behalte ist. einer positiven wünschenswerten Entwicklung
unterliegen kann.

Hieraus wird aber immer der Standpunkt der englischen
Regierung von Einfluß sein, welcher sicher noch für lange
Zeit für die französisch« Politik maßgebend sein wird.

Ich erlaube mir , persönlich die Aufmerksamkeit des
Herrn Ministers auf eine gewisse Veränderung
zu lenken, welche anscheinend in der französischen Politik
bei der Ausrichtung ihres Verhältnisses zum Bündnis mit
uns und

zum Pakt mit Sowjetrußland
eintritt . Obwohl Minister Bonnet die Charakterisierung des
Verhältnisses zu den Verträgen mit uns und mit der Sow¬
jetunion in einer Aeußerung zusammenfaßte , kann man mit
aller Gewißheit seststellen, daß unsere Lage sowohl in der
französischen politischen Auffassung wie auch in maßgeben¬
den Regierungstreuen unvergleichlich besser  ist
als die der Sowjetunion , wir stehen sozusagen an erster
Stelle.  So iehr auch vor dem September Sowjetruß-
land als wichtigster Bündnispartner in Osteuropa angese¬
hen wurde , welcher eventuell auf uns einen Druck ausüben
sollte, lo ist die Lage doch jetzt umgekehrt.

Polen tritt in die Rolle des hauptsächlichsten Partners
Frankreichs , Sowjetrußland gilt jetzt mehr als ein Hilfs¬
faktor bzw. als ein nur formaler , welcher den Rücken Po¬
lens decken soll. Auch aus diesem Gebiet sind wir also Zeu¬
gen einer wünschenswerten und gefunden Entwicklung , die
mit dem realen Kräfteverhältnis in Osteuropa in Ueber-
einstimmung steht.

Wenn wir alles das Obige Zusammenfassen, möchten
wir in unserem Bestreben nach einem vollkommenen Aus¬
gleich und einer Normalisierung der Bündnisbeziehung zu
Frankreich letzthin einen recht großen Schritt vorwärts ge¬
tan haben vor allem was die Wendung in den hiesigen
Anschauungen und der Presse betrifft . In der allernächsten
Zukunft haben wir wahrscheinlich mit zwei Eventua¬
litäten  zu rechnen:

1. Entweder die Bedrohung Frankreichs seitens Ita¬
liens und Deutschlands wird wachsen, in diesem Falle wer¬
den wir das Objekt eines Druckes von Frankreich sein, das
sich die Lage dadurch zu erleichtern sucht, daß man Deutsch¬
lands Handlungsfreiheit in gewisser Weise lähmt.

2. Oder aber man wird versuchen. Möglichkeiten zu
smden, um zu einer dauerhaften Entspannung der
Lagein  Europa zu kommen; dies stellt uns vor die schwie¬
rige Aufgabe , die Ergebnisse und Möglichkeiten unserer kon¬
struktiven Friedensarbeit zu verteidigen und aktiv auszu¬
werten . Meiner Meinung nach wird diese Aufgabe wirklich
schwierig sein, denn bis jetzt hat man im Westen unser«
Rolle in der Befriedung Ostmitteleuropas noch nicht erkannt.

Die französischen Politiker wie auch die hiesige Oessent-
lichkeit sin England , nehme ich an . wird es genau so sein)
sind geneigt , die bisherigen positiven Resultate unserer Frie¬
denspolitik als Ergebnis eines augenblicklichen guten Wil¬
lens . oder vielmehr der vorübergehenden Pläne des Kanz¬
lers Hitler , nicht aber als Resultat unserer eigenen Aktivi¬
tät und Machtstellung zu behandeln.

Aus eben diesen Gründen scheint ihnen unsere Lage
ständig in Frage zu stehen, und unsere Möglichkeiten ihnen
sehr zweifelhaft zu sein. Unter dem Einfluß der letzten Er¬
eignisse und Ihrer Maßnahmen , Herr Minister , nur ist das
Vertrauen zu der wirklichen Selbständigkeit und Unabhän¬
gigkeit unserer Politik gewachsen. Doch ist das noch nicht
mit einem Vertrauen in unsere Chancen und Machtmöglich¬
keiten gleichbedeutend."
die Adresse von Minister Bannet , letzterer ooriuchte, wie es
scheint, die Angriffe unschädlich zu machen, denn er verbrei¬
tete in Gesprächen mit einigen Parlamentsmitgliedern die
Ansicht, daß in Polen die innere Lage sehr schwierig sei und
daß uns von Deutschland Gefahren drohen . Im übrigen
waren ote Re ' uitake Ihres Tressens . Herr MMtzier . mn
dem Kanzler in sich so beredt , daß sie die Kritik an Mini¬
ster Bonnet sehr wesentlich verstärkten.

Man verstand in Frankreich , daß nicht nur die unmit-
kelbaren polnisch-deutschen Beziehungen keiner Verschlechte¬
rung unterlagen , sondern daß wir sogar mittelbar nicht be¬
droht sind, weder durch die sogenannte ukrainische Aktion
des Kanzlers Hitler , noch durch irgendwelche seiner Gewall-
maßnahmen in Mitteleuropa.

Obschon das Treffen in Berchtesgaden zu einer be-
deutendenEntspannung  der Lage in Ost- und
Mitteleuropa führte , kann die Gefahr einer expansiven Ak¬
tivität Deutschlands sich leicht in Westeuropa fühlbar machen,
und das im Zusammenhang mit der brutalen antifranzösi¬
schen Kampagne , die von Italien geführt wird und die die
Hoffnungen der Franzosen verminderte , daß dieses sich in
den Rahmen der sogenannten imperialen Politik einichlie-
ßen würde . Die Resultate der englischen Ministerbesuche in
Rom verminderten diese Beunruhigung nicht im geringsten ."

Der Bericht übt dann weiter Kritik an Außenminister
Bannet , der zwar in der außenpolitischen Debatte mehrmals
pontiv über das Bündnis mit Polen sich geäußert habe , je-
ölM) nur als Verteidigung gegenüber der Kritik einzelner
Abgeordneten und nicht aus eigener Initiative . Ueberzeu-

die Erklärung Daladiers geklungen , der die
Entschlossenheit Frankreichs betont habe , die ' Pakte mit
Rußland und Polen aufrechtzuerhalten , wobei das Gewicht
deutlich auf die Beziehungen zu Polen gelegt worden sei.
Die >e entwickelten sich, so berichtet der Botschafter weiter , in
letzter Zeck in Form eines freundschaftlichen informatorischen
Kontaktes auf Grund von Unterredungen und Verhandlun-
gen mit Deutschland . Der Botschafter sieht in dieser Eniwick-
lung euren wesentlichen Fortschritt gegenüber der Lage nach
Munck?en. Die deutliche Abneigung gegen Polen , die damals
zeherr 'cht bade , werde jetzt durch ein Verständnis dafür er-

oaß Polen auf dem Kontinent der einzige Staat sei,
»er bei der Entwicklung des Problems der französischen

Das neue Weißbuch- ie Wellsensalion
Stärkstes Aufsehen irr allen Ländern ^

Die Veröffentlichungen der außerordentlich aufschlußrei¬
chen polnischen Dokumente zur Vorgeschichte des Krieges in
dem neuen deutschen Weißbuch hat in der ganzen Welt stärk¬
stes Aufsehen erregt . Das gewaltige Interesse , das die Welt¬öffentlichkeit den dÄrtschen Enthüllungen schon am ersten
Tag entgegengebracht hat, steigert sich immer mehr , wie
Pressestimmen aus den verschiedensten Ländern zeigen.

Moskau : Die von deutscher Seite eingeleitete Veröffent¬
lichung hat in Moskauer politischen Kreisen stärkste Aufmerk¬
samkeit hervorgerufen . Die amtlichen Stellen haben von den
ersten Auszügen aus der neuen Publikation Kenntnis ge¬
nommen . deren geradezu sensationeller Inhalt in Moskau
auf umso größeres Interesse stieß, als die damit erneut ent¬
hüllten Kriegsvorbereitungen der Westmächte und Polens
auch die sowjetische Außenpolitik direkt berühren . Biel Be¬
achtung haben ferner diejenigen Dokumente gefunden, wel¬
che die von Amerika  im Laufe der letzten Monate vor
Kriegsausbruch verfolgte Politik in einem ganz neuen und,
wie man hier feststellt, wenig „friedliebenden " Lichte erschei¬
nen lassen.

Brüssel : Das Weißbuch sindet in Belgien starke Beach¬
tung . Mehrere Zeitungen haben bereits Zusammenfassun¬
gen des Inhalts veröffentlicht, die die Bedeutung der ans-gefundenen polnischen Originaldokumente für die Aufstel¬
lung der Kriegsurfache hervorheben . Die Belga -Agentur
betont in einem Telegramm aus Berlin den sensationel¬
len Charakter  oer aufgefundenen Dokumente . Mel¬
dungen aus Washington,  wonach die Veröffentlichung
in zuständigen Kreisen Nervosität hervorgerufen hätte , wer¬
den gleichfalls hervorgehoben.

Amsterdam : Die volnischen Dokumente beschäftigen auch
die holländische Sonntagspresse . So bringt der „Telegraaf"
ergänzende Auszüge aus dem veröffentlichten Material . Der
„Nieuwe Rotterdamsche Courant " weist darauf hin, daß
Roosevelt  zwar am Anfang des Krieges formal eine
strikte neutrale Haltung angenommen habe, aber in der
Zwischenzeit eine Reihe von Auffassungen geäußert hätte,
die zeigen, daß er zum mindesten 'Shmvathie für die
Westmächte  habe . Wenn er zum dritten Male wiederge¬
wählt werde, bestehe die Möglichkeit, daß seine Shmvathie für
die Westmächte noch deutlicher zutagetreten werde.

Oslo : Nachdem bereits „Tidens Tegn " einen auSfttyr-
lichen Auszug auf den anfsehenerweckenden Enthüllungen
gebracht hatte , veröffentlichen alle Blätter längere Artikel
über die Bedeutung der Dokumente . „Dagbladet " trägt die
Ueberschrift „Sensation in dem deutschen Weißbuch. USA
versprach den Westmächten aktive Hilfe im Kriege. Hüll de¬
mentiert sofort ". „Norges Handels - og Sfoefartstidende"
bringt die Nachricht unter einer ähnlichen Ueberschrift. „Die
Enthüllungen des deutschen Weißbuches. Cordell Lull : „Ich
habe niemals von diesen Unterredungen gehört ".

Stockholm: Die Meldungen über die VerökientlichUiigeN
des deutschen Weißbuches zeigen deutlich, daß die sensatio¬
nellen Enthüllungen des Weißbuches in politischen Kreisen
außerordentlich starken Eindruck gemacht haben. Der Berli¬
ner Berichterstatter von „Aftonbladet " weist darauf hin. daß
das gesamte polnische außenpolitische Ar¬
chiv  so gut wie unbeschädigt in deutsche Hände gefallen ist.
die Dokumente seien teilweise sehr sensationell. Man Wiste,
daß die Oeffentüchkeit in Amerika  in höchstem Maße ge¬
gen einen Krieg sei und daß Dokumente eines derartigen
Inhalts die öffentliche Meinung über Bullitt und Rooseve.t
ungünstig beeinflussen müßten . „Nya Daglight Allehanda
unterstreicht , daß die Veröffentlichung als eine Weltsen-
fation  bezeichnet werde, insbesondere im Hinblick auf Ame¬
rikas Schuld an dem Kriegsausbruch.

Rom : Das deutsche Weißbuch hat in der italienischen
Oefsentlichkeit das lebhafteste Interesse ausgelöst . Tie Presse
unterstreicht schon mit Ueberschriften wie „London hat seit
1985 den Krieg gegen Deutschland vorbereitet ", daß die Do¬
kumente den eindeutigen Nachweis der englischen
Kriegsschuld  erbringen . Das Mittagsblatt des halb¬
amtlichen „Giornale d'Jtalia " spricht von „unwiderleg¬baren Dokumenten"  und betont gleichzeitig, daß dre

Dokumente den Beweis der enalische-franzöüschen Versus«
erbringen , einen Block gegen Deutschland zu bilden , in den
auch Rußland und Schweden einbezogen werden sollten.

Bern . DaS neue deutsche Weißbuch für di- Vorgeschichte
des Krieges hat in der Schweiz geradezu sensationell ge¬
wirkt. Der Eindruck, daß es sich bei dieser Veröffentlichung
um einen politisch-diplomatischen Vorgang von allergrößter
Bedeutung und noch nicht absehbarer Tragweite handelt , ist
unverkennbar . Die Schweizerische Depeschenagentur hat dis
zusammenfassende DNV -Beröffentiichung ohne Kürzungen
verbreitet . Die Zeitungen haben diese wahrhaft dramati¬
schen Dokumente in größter Ausmachung ausgegriffen . ^ Neu¬
es deutsches Weißbuch über die Kriegsschuld derDest-
machte ", so lautet beispielsweise die ganzseitige Schlagzeile!
der „Nationalzeitung ". Man unterstreicht insbesondere, daß
es sich um eine Veröffentlichung höchst interessanter Doku¬
mente handelt . Dabei wird die Rolle der amerikani¬
schen Diplomaten  im Aahre 1939 besonders heraus¬gestellt Hinter den Kulissen  aber seien Personen tä¬
tig gewesen, die Polen zum Widerstand gegen die deutschen
Forderungen anfgefordert hätten . Neberdies zeigten die Do¬
kumente daß Amerika der Polnischen Frage ein großes In¬
teresse entgegengebracht habe.

Kopenhagen. „Politiken " bringt den ersten Teil der Ver¬
öffentlichungen in Form einer längeren Meldung . „Ratio-
naltidende " bringt eine zusammenfassende Korrespondenz
unter der zweispaltigen Ueberschrift: „USA hetzte zum
Krieg".
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Sicherheit eine Wichtige und positive Rolle spielen könne. Es
wäre aber gefährlich und unrichtig zu behaupten , daß di«
französische Regierung das Bündnis mit Polen schon in sei¬
nem vollen Wert würdige und entschlossen sei. aus diesem
ein wesentliches Element ihrer Politik zu machen. Der Be¬
richt fährt dann fort:

„Entwicklung oer AZ»0er)rali0smtiiei"
Wie Hudson Deutschland fangen wollte

Als Dokument  18 wird ein Bericht des polnischen
Botschafters in London , Gras Edward Raczynski . an den
polnischen Außenminister veröffentlicht , der sich mit der
Wirtschafts Mission Hudsons,  des britischen
„parlamentarischen Sekretärs für den Außenhandel " be¬
faßt . Der Botschafter gibt den Inhalt einer Unterhaltung
wieder , die er mit Hudson hatte . Es heißt darin unter an¬
derem:

„Dank der impulsiven Art und der Unmittelbarkeit von
Herrn Hudson war die Unterhaltung mit ihm allerdings
besonders interessant . Er verhehlte nicht seine Ueberzeu-
gung , daß die ganze grundsätzliche Anstrengung Englands
von dem Gesichtspunkt geleitet ist. sich der deutschen
Drohung entgegenzu st eilen.  Die Gefahr , die
von Seiten Italiens  drohen kann , schätzt Herr Hudson
gering . Aber auch in der Beurteilung des deutschen
Problems offenbarte er viel Optimismus . Er sagte mir.
daß seines Erachtens „wir uns ichon fast hinter dem Sta¬
dium der Gefahr befinden ". Insbesondere wünsche Deutsch¬
land sehr ein wirtschaftliches Einverständnis , dessen Für¬
sprecher unter anderen Herr Funk sein. Die britische Re¬
gierung sei aber entschlossen, von keinem europäi¬
schen Markt zurückzuweichen  und auf seinen Be-
sitzstand nicht zugunsten des Deutschen Reiches zu verzich-
ten . Das bedeute jedoch nicht, daß Großbritannien Deat ' ch-
land den ersten Platz streitig machen wolle, den es aus na¬
türlichen , geopolitischen usw. Gründen auf einigen mittel-
europäischen Märkten innehatte . Herr Hudson berief sich,
als er seinen Optimismus in Bezug auf die Ergebnisse lei-
ner Berliner Unterredungen begründete , unter anderem
auf folgende Mitteilung , die ihm der neue rumänische
Gesandte  in London . Herr Tilea . machte: Bon deut¬
scher Seite wurde Ungarn noch vor einigen Wochen für
eine Regulierung der gegenseitigen Wirtschaftsbeziehungen
und für eine Sicherung der Abnahme der ungarischen land¬
wirtschaftlichen Erzeugnisse die Bedingung gestellt, auf die
Einrichtung neuer Werkstätten in den Industrien , die die
deutsche Ausfuhr interessieren , zu verzichten. Letzthin soll
man deutscherseits von der Forderung abaesthen und die
Aenderung der Haltung damit begründet haben , daß eine
baldige Wirtschaftsverständigung zwischen dem Rüch «nd
Großbritannien gewiß iei.

„Inoem Herr HuPon an dieser Stelle in charakteristi¬
scher Weise seinem Vertrauen auf eine günstige Entwicklung
der Ereignisse Ausdruck gab, sagte er : „Jetzt verhandeln
wir auf wirtschaftlichem Gebiet und werfen das deutsche
System der zweiseitigen Tauschtransaktionen um. ( Is Im

erbst ziehen wir Göring nach London,  in einem
ahre werden wir es zu einem die Rüstungen beschränken¬

den Vertrag gebracht haben , in 18 Monaten aber werden
wir die schmerzhaften Kolonial -Rohstoff-Gelchwüre restlos
erledigt haben , und auf diese Weise sichern wir den Frie¬
den und stellen das erschütterte politische Gleichgewicht wie¬
der her "

Das sich in diesen Worten offenbarende Vertrauen von
Herrn Hudson auf das Ergebnis seiner Unterredungen in
Berlin hindert ihn nicht, an eine „Politik der Entwicklung
der Moerstandsmitkel " zu denken und davon zu reden . In¬
dem er selbst die Stellungnahme seines Landes charakteri¬
sierte , behauptete er. die britische Politik habe jetzt die Me¬
thoden und Parolen der letzten 28 Jahre aufgegcben und
an die kämpferische Epoche zu Ende des IS. Jahrhunderts
angeknüpst , o. h. an die Epoche von Josef Lhamberlain,
notwendigerweise an die Tradition : „Jingo (Ich.

Die zweite Hälfte des Berichtes bezieht sich aus Som -
jet rußt and.  Interessant ist darin eine Bemerkung des
russischen Botschafters in London , Majski . der im Gespräch
mit dem polnischen Botschafter den Engländern vorwirft,
daß ihnen die notwendige historische Perspektive fehle und
daß sie das Gleichgewicht der Kräfte in Europa nicht zu¬
treffend beurteilten . Er meine , daß die Engländer sich die
Macht Großbritanniens so wie im Jahre 1878  vor¬
stellen. Auch die übrigen . Bemerkungen Majskis über di«
britische Politik und besonders über die Absendung einer
englischen Wirtschaftsabordnung nach Moskau sind sehr
kühl und zurückhaltend.

Dokument 16  ist folgender Erlaß des polnischen
Ministeriums für Handel und Gewerbe in Warschau an die
polnischen Handelsräte in Paris und London vom 13. Juli
1939:

„Das Ministerium für Handel und Industrie hat iu Er¬
fahrung gebracht , daß die französischen und englischen See-
schiffahrtsunlernehmungen von ihren Regierungsüberwa-
chungsstellen schon jetzt genaue Instruktionen erhalten ha¬
ben für den Fall des Kriegsausbruchs , ebenso Vorschriften
über konsiruktionsveränderungen , Umbauten und Ergän-
zungsbauken speziell am Bug der Schiffe, die von diesen Ge¬
sellschaften benutzt werden.

Infolgedessen bittet das Ministerium für Handel und
Industrie , diese Angelegenheit möglichst rasch zu untersu¬
chen und möglichst genaue Informationen an das Ministe¬
rium einzusenden . Wenn es möglich ist, bittet das Ministe¬
rium um den Wortlaut der betreffenden Instruktionen ."
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